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&)at mannigfaltig ßat bie Siunft ben ©rbfeittb beê SJlenftßera

gefdjlêdjteê, ben Sob gefdjilbert. Sefonberé feit bem XIV. 3aßr=

ßunbert ßaben bie ©idjter, bie Silbner unb SJtaler fidj nidjt er=

faltigen fönnen, ißrer Sßantafte itt bergleidjen Sorfteffungen bte

3ügel fdjiefjen ju laffen. Slucß bie ©reigniffe unb bie ©timmungen
finb befannt, roetcße bamatê bie ©emütßer ergriffen uub einem

jügeffofen ©efdjtedjte ißre SJlaßnungen oerfünbigteu.
Unter ben fdjroeijerifdjen Senfmätern ftnb bie SBerfe ber ds~ta*

ftif bie ätteften, in betten fidj ein Stadjßaff jener ©timmungen he*

obadjteu läfjt. gießet geßört baè Silb ber grau SBeit am£aupt=
portale beê Saêïer SJtünftere unb baê berüßmte ©rabmal, baè in ben

breifjiger Saßren ttt ber Sfarrfircße oott Sa ©arraj entbedt unb

bantt in bie bortige ©cßlofjfapeffe übertragen morben ift.1) Sleßra

tidje ©arfteffungen, roetdje bie ©ctjredeu beê £obeê unb ber Ser*

roefung fcßtlbern, feßren auf ©rabmätern beê XV. Saßrßunberte
mieber. Sluê ©t. ©attett beridjtet Sabiatt »on bem 1491 uer=

ftorbenen Stbte Ulridj Stöfdj-
„SJian liefj im ain fdjön erßept grab maeßen mit jroaierfai

„bitbnufjen, nämlidj unben ßol unb barin ain bübmtfj aiueê toten;

„ber mit froten unb rourmen umgeben roaê; aber oben uf bem

„grab fin bilbnufj, mie er mit infel, ftab unb mantel in ber Kr=

„(ben ju ßocßjifttdjen tagen groanblet ßat/'2)

cfr. meine ©efdjidjte bei- bilbenben «fünfte in ber ©djt»ei$ «5. 577 ff
mit Slbbilbima..

2) Soadjim ». SBatt, beutfdje tj.ftorifdje ©dj-üften II. Sb. Sluf %txan*

fialtung bti tjiftorifdien SSereine bti SantonS ©. ©alten "jerauagegeoen »on

@. ©otjingei* ©. ©allen 1877 p. 386.

Zur Geschichte des Todtentanzes.

>ar mannigfaltig hat die Kunst den Erbfeind des

Menschengeschlechtes, den Tod geschildert. Besonders seit dem XIV.
Jahrhundert haben die Dichter, die Bildner und Maler sich nicht er-

fättigen können, ihrer Phantasie in dergleichen Vorstellungen die

Zügel schießen zu lassen. Auch die Ereignisse und die Stimmungen
sind bekannt, welche damals die Gemüther ergriffen und einem

zügellosen Geschlechte ihre Mahnungen verkündigten.
Unter den schweizerischen Denkmälern sind die Werke der Plastik

die ältesten, in denen sich ein Nachhall jener Stimmungen
beobachten läßt. Hieher gehört das Bild der Frau Welt am
Hauptportale des Basler Münsters und das berühmte Grabmal, das in den

dreißiger Jahren in der Pfarrkirche von La Sarraz entdeckt und

dann in die dortige Schloßkcwelle übertragen worden ist.^) Aehnliche

Darstellungen, welche die Schrecken des Todes und der

Verwesung schildern, kehren auf Grabmälern des XV. Jahrhunderts
wieder. Aus St. Gallen berichtet Vadian von dem 1491

verstorbenen Abte Ulrich Rösch:

„Man ließ im ain schön erhept grab machen mit zwaierlai
„bildnußen, nämlich unden hol und darin ain bildnuß aines toten;

„der mit kroten und wurmen umgeben was; aber oben uf dem

„grab sin bildnuß, wie er mit infel, stab und mantel in der kir-

„chen zu hochzitlichen tagen gwandlet hat." 2)

vkr. meine Geschichte der bildenden Künste in der Schweiz S. S77 ff
mit Abbildung.

2) Joachim v. Watt, deutsche historische Schriften II. Bd. Auf
Veranstaltung des hiftorischen Vereins des Kantons S. Gallen herausgegeben von

E. Götzinger S. Gallen 1877 p. 386.
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Siefelbe Stuffaffung roteberßott fidj auf einer annäßerab gtetdj*
jeitigen ©rabplatte itt @t. Soßarat ju ©djaffßaufettl) unb einem

auè bem Slnfänge beê XVI. Saßrßunberte ftammenben ©enfmate
in ber Ätrdje non Salangin.2)

Slber mit berartigen ©injetbarftettungeit befàjieben bte Äüttftter
ftcß nicßt. SBaê bie Silbner attgebeutet ßatten, füßrten bie SJtater

in meittäufigen ©ebanfettfotgen auê, uub jroar finb unter ben %o=

beêbilbem beê fpäteren SJtittelalterè jroei fèauptgattungen auêeinanber

ju ßalten. Siejeuigett ©arfteffuugett, mit benen ftctj bie norbifcßm
Äünftler oorjugêroetfe abgegeben ßaben, finb bte Sobteutättje
geroefen. ©ie ßatten eine Searbeitung oon ben SÜcßtera bereite im
XIV. Saßrbunbert gefunben. Silblidje ©arfteffungen bagegen, bereu

Sllter uadjroeiêbar über baê XV. Saßrßunbert ßittaufreidjt, finb
ntcßt ju nennen, feit bie früßer gangbare ©atirung beê Äteira
baèter Sobtentanjeê burcß bie ueueften ©titbedungen oeridjtigt roor»
ben ift.3) Sei berartigen Silberfolgen pftegtett bie Äüttffter ißre
Sßantafte nicßt übermäfjig aitjuftrettgen. ©ie begnügten ficß, einen

einfacßen Steigen barjufteffen, in roelcßem bie Sertreter ber vet*
fctjiebenen ©tänbe nom Sapft unb haifer biê ßiuab jum Stinb unb
Settier mit bem Sobe tanjen muffen.

©anj anberê ßatten bie Staliener foldje Soramrfe aufgefafjt,
inbem fie biefelben ju abgefdjloffenett bramatifdjen ©ompofttionen
benulten.'') Sllê bie berüßmtefte unb grofjartigfte berfelben ift ber

„Striumpß beê Snbeê" in ©ampofanto ju Sifa befannt, ein SBerf

anè ber jroeiten pälfte beê XIV. Saßrßunberte, baè früßer auf
©runb ber Safari'fcßen Stngaben bem Slnbrea Drcagna jugefcßriebett

rourbe, ßeute bagegen batb bem Sietw bi Sorenjo, batb Seraarbo
©abbi jugeroiefen roirb.5) ®en <gauptinßalt biefer Sarfteffung bilbet
baê ©ebidjt non ben brei lobten unb ben brei Sebenben (les dis

') 3n ber fog. ïau»erïaf*et(e im aufjerüen nörblidjen ©eitenfdjiffe.
2) ©efdj. b. Bitb. «fünfte i. b. ©djtoeis ©. 479 Kote 3. unb Musée Neu-

châtelois 1865 p. 261.

3) ©ie Beäüglidjen fiiteraturnadjtoeife im Stnjeiger für fdttoeijerifäje 2ltter=

ttjumSïunbe 1881 3"o. i. @. U6.
4) 23gl. übtx berartige SDarüettungen in ber italienifdjeu fiunft (5.3Jlüntj

in ber Revue critiqiue. 1879. p. 37 ff.
5) SKSoltmann, ©efdjidjte ber Scalerei Sb. I. ©. 461. 3- ©. Söeffelij,

bie ©eflalten beg Zobti unb bti Seufelê in ber barfiellenben fiunfi. Seisjig
1876. ©. 16 ff.
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Diefelbe Auffassung wiederholt stch auf einer annähernd
gleichzeitigen Grabplatte in St. Johann zu Schaffhausen und einem

aus dem Anfange des XVI. Jahrhunderts stammenden Denkmale
in der Kirche von Valangin.^)

Aber mit derartigen Einzeldarstellungen beschieden die Künstler
sich nicht. Was die Bildner angedeutet hatten, führten die Maler
in weitläufigen Gedankenfolgen aus, und zwar sind unter den

Todesbildern des späteren Mittelalters zwei Hauptgattungen auseinander

zu halten. Diejenigen Darstellungen, mit denen sich die nordischen

Künstler vorzugsweise abgegeben haben, sind die Todtentänze ge>

wesen. Sie hatten eine Bearbeitung von den Dichtern bereits im
XIV. Jahrhundert gefunden. Bildliche Darstellungen dagegen, deren

Alter nachweisbar über das XV. Jahrhundert hinaufreicht, sind

nicht zu nennen, seit die früher gangbare Datirung des Klein-
basler Todtentanzes durch die neuesten Entdeckungen berichtigt worden

ist. 6) Bei derartigen Bilderfolgen pflegten die Künstler ihre
Phantasie nicht übermäßig anzustrengen. Sie begnügten sich, einen

einfachen Reigen darzustellen, in welchem die Vertreter der
verschiedenen Stände vom Papst und Kaiser bis hinab zum Kind und
Bettler mit dem Tode tanzen müssen.

Ganz anders hatten die Italiener solche Vorwürfe aufgefaßt,
indem sie dieselben zu abgeschlossenen dramatischen Compositionen

benutzten/) Als die berühmteste und großartigste derselben ist der

„Triumph des Todes" in Camposanto zu Pisa bekannt, ein Werk

aus der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts, das früher auf
Grund der Vasari'schen Angaben dem Andrea Orcagna zugeschrieben

wurde, heute dagegen bald dem Pietro di Lorenzo, bald Bernardo
Daddi zugewiesen wird.^) Den Hauptinhalt dieser Darstellung bildet
das Gedicht von den drei Todten und den drei Lebenden (lss ciis

t) In der sog. Täuberkapelle im äußersten nördlichen Seitenschiffe.
H Gesch. d. bild. Künste i. d. Schweiz S. 479 Note 3. und Au5êe «eu-

«Kstslois 1865 p. 261.
2) Die bezüglichen Literaturnachweise im Anzeiger für schweizerische Alter-

thnmskunde 1831 N°. 1. S. 116.
4) Vgl. über derartige Darstellungen in der italienischen Kunst E.Müntz

in der Revus oritiqiue. 1873. p. 37 ff.
5) Woltmann, Geschichte der Malerei Bd. I. S. 461. I. E. Wessely,

die Gestalten des Todes und des Teufels in der darstellenden Kunst. Leipzig

1876. S. 16 ff.
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trois morts et trois vifs), baê [fdjon im XIII. Saßrßunbert he*

fannt geroefen ift unb and) bie norbifdjen Sünftter befcßäftigt ßat.
©ine Serbitbticßung beêfelben, bie roaßrfcßetnlicß auè ber erften

«gaffte beê XV. Saßrßunberte batirt, beftnbet fiàj im ©rbgefdjofje
beê Sircßtßurme oon Sabenroeiter. **) Snbeffen eine »ielfeittgere
Sluêbilbung ber Sobeêaffegorien ift bieêfeitê ber Sllpen bodj erft
feit bem Seginne beè XVI. Saßrßunberte ju beobadjten. ©iner ber

©rften, beffe« mädjtige Sßantafte baju beigetragen hat, ift Sltbreàjt
Surer geroefen. ©ie SJtotioe, bie er erfanb, ßaben eine ganje Steiße non
mittebenben unb fpäteren Sünfftern befcßäfttgt.2) Steßnlidje Sor=

würfe finb non ben gteicßjeitigett ©cßroeijer Sunftlera beßanbelt
roorben. ©è genügt, an bie erften Sertreter ber ßeimifcßen 3tenatf=
fattcefuuft an Urê ©raf, Sîifotauê SJtanttet unb «çotbern ju er=

innern.3)
SBeniger befannt finb jroei anbere ©arfteffungen, ju beren

©ntbeduug bie neîreften gorfcßungeu gefüßrt ßaben. ©ie ältere ift
unlängft in einer StapeUe neben ber Sfarrfirdje non SJÎ ut ten j
nadjgeroiefen roorben, bie im Solfêmunbe baè Seinßaue ßeifjt,
aber faum aie foldjeê gebient ßaben mag, ba eine Sorfeßrung jur
Stufftefluttg ber ©djäbel nirgenbè ju ftubeit ift. ©ßer roirb bie Slra

nähme «giè=§euêlerê ju gelten ßaben, bafj biefeê «getligtßum eine

Sapeffe ber Saienbruberfcßaft beê ßl. Strbogaft geroefen fei.4)
©ie Silber, roetcße baê S-tttere unb Sleufjere fcßmüden, rourben im
Saßre 1513 gematt, ©ort, an ber roeftlidjen ©cßmalroanb, ift nun
eine fettfame ©cene ju fcßauen. $m SJtittelpuufte einer SBalb * unb

©ebirgêtanbftïjaft ßat ber Sünftter baê ©orf unb bie Sirdje uon
SKuttenj gemalt, ©ie Severe ift, roie h^-te, non einer 9ting=

mauer umgeben, in ber fictj jur Stedjtett oom Sefdjauer ein Sötjor-*

0 ©ine genaue «Rej*robuction biefer SBanbgemälbe bejitjt bie tnittelaltertidje
©ammlung in Safel. SSgl. baju Sübfe in ber Sttlgemeinen 3lug§burger geU

tung 1866. ©. 4350 uf.
2) »gl. baju SSoItmann, §olbeinîunb feine Beit 2te Stufi. Set*psig

1874. 33b. I. ©. 252 ff. SB ef feit) a. a. O. 64 ff.
8) «çieljer geprt tooljl audj ber Stltar, ben SJtanuelg ©relater, Curing

griefart im ©erner SKünüer geftiftet Ijatte mit „tb'ültdjn*, gefdmetsten unb ge=

matteten SEobten, beren ein Stjetl für fidj, itjre ©'feiten unb lebenbig ©uttljäter
50*eg gelten". SlnStjelm HI. 283.

4) Sie näljere SBefdjreibung biefer Capette im ïtnjeiger für ©djtoeij. 2llter=

«jumêfunbe 1881 W. 2 ©. 152.
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trois morts ot trois vits), das ffchon im XIII. Jahrhundert
bekannt gewesen ist und auch die nordischen Künstler beschäftigt hat.
Eine Verbildlichung desselben, die wahrscheinlich aus der ersten

Hälfte des XV. Jahrhunderts datirt, befindet sich im Erdgeschoße

des Kirchthurms von Badenweiler. ^) Indessen eine vielseitigere

Ausbildung der Todesallegorien ist diesseits der Alpen doch erst

seit dem Beginne des XVI. Jahrhunderts zu beobachten. Einer der

Ersten, dessen mächtige Phantasie dazu beigetragen hat, ift Albrecht
Dürer gewefen. Die Motive, die er erfand, haben eine ganze Reihe von
mitlebenden und späteren Künstlern beschäftigt. 2) Aehnliche
Vorwürfe sind von den gleichzeitigen Schweizer Künstlern behandelt
worden. Es genügt, an die ersten Vertreter der heimischen Renais-
sancekunft an Urs Graf, Nikolaus Manuel und Holbein zu
erinnern. 6)

Weniger bekannt sind zwei andere Darftellungen, zu deren

Entdeckung die neuesten Forschungen geführt haben. Die ältere ist

unlängst in einer Kapelle neben der Pfarrkirche von Mutten;
nachgewiesen worden, die im Volksmunde das Beinhaus heißt,
aber kaum als solches gedient haben mag, da eine Vorkehrung zur
Aufstellung der Schädel nirgends zu finden ist. Eher wird die

Annahme His-Heuslers zu gelten haben, daß dieses Heiligthum eine

Kapelle der Laienbruderschaft des hl. Arbogast gewesen sei.

Die Bilder, welche das Innere und Aeußere schmücken, wurden im
Jahre 1513 gemalt. Dort, an der westlichen Schmalwand, ist nun
eine feltsame Scene zu schauen. Jm Mittelpunkte einer Wald-und
Gebirgslandschaft hat der Künstler das Dorf und die Kirche von
Muttenz gemalt. Die Letztere ift, wie heute, von einer
Ringmauer umgeben, in der sich zur Rechten vom Beschauer ein Thor-

Eine genaue Reproduction dieser Wandgemälde besitzt die mittelalterliche
Sammlung in Basel. Vgl. dazu Lübke in der Allgemeinen Augsburger
Zeitung 1866. S. 4350 uf.

2) Vgl. dazu Weltmann, HolbeinZund feine Zeit Ae Aufl. Leipzig

1871. Bd. I. S. 252 ff. Wessely a. a. O. 64 ff.
") Hieher gehört wohl auch der Altar, den Manuels Großvater, Thüring

Frickart im Berner Münster gestiftet hatte mit „köstlichen, geschnetzten und ge-

mahleten Todten, deren ein Theil für sich, ihre G'sellen und lebendig Gutthäter
Meß hielten". Anshelm III. 283.

4) Die nähere Beschreibung dieser Kapelle im Anzeiger für Schweiz. Alter-
thumskunde 1881 N°. 2 S. 152.
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tßttrm öffnet ; gegenüber fießt man baê Seinßaue. 3roifcßen biefen

Sauten, auf einem freien non ber Stittgmauer begrenjten Sta^e, ift
ein Slitter non bem ßinter ißm fteßenbett Sferbe abgefeffen. SJtit

bem §araifcß unb einer ne|förmigen «gaube augetßatt, ßat er ftd)
fnieenb jum ©ebete niebergetaffen. Sor ißm liegt fein Qelm,
uub ringe um bie SRauer entroidett ftd) ein ©efedjt jroifdjen
Sebenben, bie — fdjeint eê — forooßt gegen einanber alê mit ber

Sefa|ratg beê Sircßßofee fämpfen. ©iefe befteßt atte ßalboerroee--

tett ©abaoera, bie unter ben genftern unb Sfotte« beê Seinßaufee
unb beê Sßortßurmee jum Sorfcßein fommen, roäßrenb Stnbere oon

ßier über bie 3ugbrüde ißre Sfrite fenben unb oon bort einen Sluê=

fall maeßen. Sßr Slngriff gilt ben Slittern, bie oon beiben ©eiten

auê bem «gintergrunbe ßeranfprengett. Slteßrere biefer Steiftgen

finb aucb fdjon im Sorbergrunbe poftirt. fner ßatteu jroei Stitter

ju Sferb, iubem fte ißre Sirmbruft gegen einanber anlegen, Sin»

bere jur Sinfen fdjeinen mit ißren Sanjen ben Setenben ju he*

breßen. ©ine befriebigettbe ©eutuug biefeê Sitbeê roirb faum je

ju geben fein. SJtit ben allgemeinen ïobeêgebanfen finb Slnfptet-=

uugen oerbunben, bie fidj oßne 3feifel auf perfönlicße ©rtebniffe
beê ©tifterê bejießen.1)

Stießt fo oerßält eê ficß mit einem jroeiten, oerroanbten ©e=

mälbe, roeldjeS 1879 in ber Snbtenfapette ju SBil im Santon©t.
©alten entbedt roorben ift. ©ine tüdjtige ©arftettung beê jüngften
©eridjteê, roeldje bie Dftroanb fdjmüdt, bürfte oon berfelben Qanb
gematt morben feitt, roetbe 1522 bie nunmeßr übertündjten 2Banb=

gemälbe in ber anftofjenben SJtuttergotteèfapette gefeßaffen ßat.
Slufjerbem ftnb aber nodj anbete unb minber geübte ©djilber in
bem Seinßaufe befdjäftigt geroefen. ©itier ßat oietteidjt etroaê frü=

ßer ben Sobtentanj gemalt, ber ficß unterßalb ber ©ede länge ber

3torb= unb SJBeftroanb erftredt,2) unb toieber einem Slnberen roeifen

*) ©ine àTjnltdje, fpäter übermalte Sarfieïïung au? bem XVI. 3aljrr;unbert
befinbet fid) an ber nbrblidjen Slufjentoaub bti SBeinljaufe? »on 33aar im «3an=

ton 3ug- 3t«dj Ijier ijt eiu Steuer abgefeffen unb betenb »or einem SSeintjaufe

niebergefniet. 33er ber Ringmauer greifen Sobte aufjenfiebenbe SJta'nner an.
Oljne 3>»eifel ifi biefe? Silb bie ©tiftung eine? Bon ber 5peji oerfdjont ®eblie=

benen. ©egenüber fdjeint bie Parabel »on SajaruS unb bem ©aftmaljte be?

reidjen 2Jtanne8 gefdjilbert ju fein.
•) 33gl. über benfelben «Ke**ertorhmt für «Sunfttoiffenfdjaft. 33b. III. ©tutt»

gart unb SBien 1880. 197 uf.
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thurm öffnet; gegenüber sieht man das Beinhaus. Zwischen diesen

Bauten, auf einem freien von der Ringmauer begrenzten Platze, ift
ein Ritter von dem hinter ihm stehenden Pferde abgesessen. Mit
dem Harnisch und einer netzförmigen Haube angethan, hat er sich

knieend zum Gebete niedergelassen. Vor ihm liegt sein Helm,
und rings um die Mauer entwickelt sich ein Gefecht zwischen Le>

benden, die — scheint es — sowohl gegen einander als mit der

Besatzung des Kirchhofes kämpfen. Diese besteht aus halbvermes-
ten Cadavern, die unter den Fenstern und Pforten des Beinhauses
und des Thorthurmes zum Vorschein kommen, während Andere von
hier über die Zugbrücke ihre Pfeile senden und von dort einen Ausfall

machen. Ihr Angriff gilt den Rittern, die von beiden Seiten
aus dem Hintergrunde heransprengen. Mehrere dieser Reisigen

sind auch schon im Vordergrunde postirt. Hier halten zwei Ritter
zu Pferd, indem ste ihre Armbrust gegen einander anlegen. An»

dere zur Linken scheinen mit ihren Lanzen den Betenden zu
bedrohen. Eine befriedigende Deutung dieses Bildes wird kaum je

zu geben fein. Mit den allgemeinen Todesgedanken find Anspielungen

verbunden, die sich ohne Zweifel auf persönliche Erlebnisse
des Stifters beziehen.')

Nicht so verhält es sich mit einem zweiten, verwandten
Gemälde, welches 1879 in der Todtenkapelle zu Wil im Kanton St.
Gallen entdeckt worden ist. Eine tüchtige Darstellung des jüngsten
Gerichtes, welche die Ostwand schmückt, dürfte von derselben Hand
gemalt worden sein, welche 1522 die nunmehr übertünchten
Wandgemälde in der anstoßenden Muttergotteskapelle geschaffen hat.
Außerdem find aber noch andere und minder geübte Schilder in
dem Beinhaufe beschäftigt gewesen. Einer hat vielleicht etwas früher

den Todtentanz gemalt, der sich unterhalb der Decke längs der

Nord- und Weftwand erstreckt, und wieder einem Anderen weisen

1) Eine ähnliche, spater übermalte Darstellung aus dem XVI. Jahrhundert
befindet fich an der nördlichen Außenwand des Beinhauses von Baar im Canton

Zug, Auch hier ist eiu Reiter abgesessen und betend vor einem Beinhause
niedergekniet. Vor der Ringmauer greifen Todte außenstehende Männer an.
Ohne Zweifel ist dieses Bild die Stiftung eines von der Pest verschont Gebliebeneu.

Gegenüber scheint die Parabel von Lazarus und dem Gastmahle des

reichen Mannes geschildert zu sein.

2) Vgl. über denselben Repertorium für Kuiistwissenschaft. Bd. III. Stutt>
gart und Wien 188«. 197 uf.
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mir bie îobeêattegorie ju, roelcße bie Storbfeite jroifcßen bem

urfprüttglicß geöffneten Sogen unb ber Dftroanb fcßmüdt. Dben

ßinter einer SJtauer fteßt man ©eßaraifdjte unb Sanbêfnedjte. 3"
ber SJtitte ift bie gaffbrüde ßerutitergetaffen. ©in Sßeil ber Sefatj-
ung fdjieft fidj jum Stuêfaffe an. Stnbere füdjen mit «peffebarbeu

unb ©treitßammer bie geftung âegen bie ïobeêgeftalten ju oer=

tßeibigen, roeldje mit ßocßgefcßroungenen ©refdjftegetn gegen bie

SJtauern auftürmen, emporftettern unb immer neuen ©uccttrê burcß

bie bieêfeitê beè 3"üngere Sluferfteßeuben erßalten. Stecßte, roo

fid) ber ©inbtid iu ein Seinßaue öffnet, fnieet atibetenb unb oon
ber ©cßtacßtfcene abgeroenbet bie grofje ©eftatt einer grau ober

eineê geiftlicßen «gerrn.
©oleße ©arfteffuttgeit mögen roäßrenb beê XVI. unb XVII. Saßr»

ßunberte in gröfjer 3aßl gefeßaffen roorben fein, berat an büfterett

SJlaßtiungeti ßat eê aucß bamalê nicßt gefeßlt. ©cßon bie ©titra

mungett, roelcße bie fircßlicßen 3erroürfniffe erroedtett, trugen baju
bei, bie ©emütßer jur ©iufeßr unb einer ernften Stuffaffung ber

©inge ju teufen. Stodj meßr aber bürfte bie Sßantafte ber Sünft=

ter non äitfjerett ©reigniffen beeinftufjt roorben fein, burdj bie ©eßre*

den ber Seft/*) bie, nur non 3üridj ju fpredjen, fidj jeßnmal
roäßrenb ber ©auer non anbertßalb Saßrßunbertett roieberßotte

uub jroar mit foldjer ©eroalt, bafj bie 3aßl ber in ber

©tabt unb ben jugeßörigen Sirdjgemeinben Serftorbenen einmal

brittßalbtaufenb, ein anbermal 3700 betrug, unb 1611 bie entfe|=

ließe Qöhe oon 7000 erreichte. Sein SBunber, bafj bie ©ebanfen

immer roieber erroadjten, bie äßnlidje ©rangfate uor Saßrßunberteu

ßeroorgerufen ßatten uttb bie Sorftettungen fidj forterßielten, in benen

biefelben auè bem SJttttetalter überliefert roaren. ©elbft in bem

ftreng reformirten 3ürtdj ßatte ein Sünftter beê XVII. Saßrßura
berte geroagt, biefe Sbeen roieber aufjugreifen,2) uub roelcße oolfê«

tßümlidje Slnjießungefraft fte in ben ïatïjolifdjen Sanbeetßeifen

*-) Ueber bie Sßeft in ber ©djtoeij Ijat Slm iet im ©omttagsSMatt bti
„SSunb" Suli — Sluguft 1880 beridjtet. ®ie ben ©anton Süridj betreffenben

Slngabeu ftnb Sluntfctjtt'g Memorabilia Tigurina. äüridj 1742 ©. 445 u.f.
entnommen.

2) Sftubolf «metjer? Kobten^Sanfc. ergänzet unb «jerauSgegeber. burdj

(Sonrab TOetjern SJcaalern in güridj im Saljr 1650. 4».
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wir die Todesallegorie zu, welche die Nordfeite zwischen dem

ursprünglich geöffneten Bogen und der Oftwand schmückt. Oben

hinter einer Mauer sieht man Geharnischte und Landsknechte. Jn
der Mitte ift die Fallbrücke heruntergelassen. Ein Theil der Besatz»

ung schickt sich zum Ausfalle an. Andere fuchen mit Hellebarden
und Streithammer die Festung gegen die Todesgestalten zu
vertheidigen, welche mit hochgeschwungenen Dreschflegeln gegen die

Mauern anstürmen, emporklettern und immer neuen Suceurs durch
die diesseits des Zwingers Auferstehenden erhalten. Rechts, wo
sich der Einblick in ein Beinhaus öffnet, kniest anbetend und von
der Schlachtscene abgewendet die große Gestalt einer Frau oder

eines geistlichen Herrn,
Solche Darstellungen mögen während des XVI. und XVII.

Jahrhunderts in großer Zahl geschaffen morden sein, denn an düsteren

Mahnungen hat es auch damals nicht gefehlt. Schon die

Stimmungen, welche die kirchlichen Zerwürfnisse erweckten, trugen dazu

bei, die Gemüther zur Einkehr und einer ernsten Auffassung der

Dinge zu lenken. Noch mehr aber dürfte die Phantasie der Künstler

von äußeren Ereignissen beeinflußt worden sein, durch die Schrecken

der Pest, die, nur von Zürich zu sprechen, sich zehnmal

während der Dauer von anderthalb Jahrhunderten wiederholte
und zwar mit solcher Gemalt, daß die Zahl der in der

Stadt und den zugehörigen Kirchgemeinden Verstorbenen einmal

dritthalbtausend, ein andermal 3700 betrug, und 1611 die entsetzliche

Höhe von 7000 erreichte. Kein Wunder, daß die Gedanken

immer wieder erwachten, die ähnliche Drangsale vor Jahrhunderten
hervorgerufen hatten und die Vorstellungen sich forterhielten, in denen

dieselben aus dem Mittelalter überliefert waren. Selbst in dem

streng reformirten Zürich hatte ein Künstler des XVII. Jahrhunderts

gewagt, diese Ideen wieder aufzugreifen,^ und welche volks-

thümliche Anziehungskraft sie in den katholischen Landestheilen

1) Ueber die Pest in der Schweiz hat Amiet im Sonntagsblatt des

„Bund" Juli — August 1380 berichtet. Die den Canton Zürich betreffenden

Angaben sind Bluntschli's Nemorsbilis IiKurins. Zürich 1742 S. 44S u.s.

entnommen.
2) Rudolf Meyers Todten-Dantz. Ergantzet und herausgegeben durch

Conrad Meyern Maalern in Zürich im Jahr 1650. 4».
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fortbefaffett, geßt barauê ßeroor, bafj mau fogar baê Sleufjere
ber SBoßnßäufer mit berartigen ©arfteffungen bemalte.1)

Stur roenige foldjer ©enfmäler finb leiber erßalten geblieben,
©ineè ber bebeuteubften ift ber STobtentanj im granciêfanerflofter ju
greiburg, ein SBerf aite ber erften gätfte beê XVII. Saßrßura
bertê, über roeldjeè P. Sîifotauê Stable in ben Étrennes fribour-
geoises non 1875 Beridjtet ßat. Städjftbem aber finb meßrere unb

fßeilroeife feßr bemerfeneroertße Silberfolgen in ben ©antonen

Sujern, Unterroalbett uub Uri ju nennen. Qmä Snbtentänje be=

ft|t Sujern. ©er eine auf ber ©preuer=Srüde ift auè ber Sluégabe

non ©ebrüber ©glitt (Sujera bei benfelben 1867) befannt. ©er
anbere, ber auè bem eßmaligen Sefuitettcoffegium ftammt, ift neuer*
biugè in bie Sunftßaffe im alten Slatßßaufe übertragen roorben.

©iner atten Uebertieferung jufotge ßätte ber Sujemer Safob oon
SBpl (geb. 1586 f um 1619) biefe nidjt unbebeutenben Silber
gemalt; inbeffen glaubt o. Siebenau ißm biefelben abfprecßen ju
foffen.2)

SBeiter mirb une oon grau in ©rau gemalten înbeêgeftatten
beridjtet, bie über älteren SBanbbitbera, freiließ bürftig erßatten, in
bem Seinßaufe oon ©djroarj ett badj bei Seromünfter ju feßen

finb. Sie fteffen einjelne ©abaoer oor, mit einem d^fäle ben

©inen, ben Slnberen mit ©olà) unb ©anbußr, einen ©ritten mit ber

©enfe unb roieber ©inen mit Qade unb ©djaufel. Sou ben Ser=

fen ift nur ©iner »offftäubig erßalten, bie finnige SJlaßnung, roetcße

ber te|t genannten gigur jur ©eite fteßt:

@o oft Su bi? brudjfl
Sugteidj betradjt
©afj bir barmit
£>a? ©rab »erb gmadjt.3)

•9 3n ber SSefdjreibung einer „gufjreife burdj ba? innere ber ©djweij"
im Suli 1790 finbet fidj jur SSefdjreibung »on Slrtlj bie folgenbe ©teile:
.,«Sin an einem «paus angemaßter ïobtentanj jog tjiernädjfi meine Slide auf
ftdj." »eue? ©djtoeijerifdje? SKufeum. 3ürid) 1796 ©. 286. 3d) »erbaute

bie §im»eifung auf biefe ©teite meinem greunbe Dr. £1). ». Siebenau, ber

biefe? «pau? at? ba?jenige ber gamilie 3a» bejeidjnet.
2) Stnjeiger für fdjtoeij. Slltertljum?funbe 1880 3*°. I. ©. 10.

3) Stöir »erbanteu biefe SKittljeitungen ber ©efättigfeit be? fotxxn Kaplan
3. SS. 'gerjog in Sftotenburg.
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fortbesassen, geht daraus hervor, daß man sogar das Aeußere
der Wohnhäuser mit derartigen Darstellungen bemalte.')

Nur wenige solcher Denkmäler sind leider erhalten geblieben.
Eines der bedeutendsten ist der Todtentanz im Franciskanerkloster zu

F rei bürg, ein Werk aus der ersten Hälfte des XVII. Jahrhunderts,

über welches Nikolaus Rädle in den Ltreuuss iribour-
Zeoises von 187S berichtet hat. Nächstdem aber sind mehrere und

theilweise sehr bemerkenswerthe Bilderfolgen in den Cantonen

Luzern, Unterwalden und Uri zu nennen. Zwei Todtentänze
besitzt Luzern. Der eine auf der Spreuer-Brücke ist aus der Ausgabe

von Gebrüder Eglin (Luzern bei denselben 1867) bekannt. Der
andere, der aus dem ehmaligen Jesuitencollegium stammt, ist neuerdings

in die Kunsthalle im alten Rathhause übertragen worden.

Einer alten Ueberlieferung zufolge hätte der Luzerner Jakob von
Wyl (geb. 1586 f um 1619) diese nicht unbedeutenden Bilder
gemalt; indessen glaubt v. Liebenau ihm dieselben absprechen zu
sollen. 2)

Weiter wird uns von grau in Grau gemalten Todesgestalten
berichtet, die über älteren Wandbildern, freilich dürftig erhalten, in
dem Beinhause von Schwarzenbach bei Beromünster zu fehen

find. Sie stellen einzelne Cadaver vor, mit einem Pfeile den

Einen, den Anderen mit Dolch und Sanduhr, einen Dritten mit der

Sense und wieder Einen mit Hacke und Schaufel. Von den Versen

ist nur Einer vollständig erhalten, die sinnige Mahnung, welche
der letzt genannten Figur zur Seite steht:

So oft Du dis bruchst

Zugleich betracht

Daß dir darmit
Das Grab werd gmacht. °>)

') Jn der Beschreibung einer „Fußreise durch das Innere der Schweiz"

im Juli 1790 findet sich zur Beschreibung von Arth die folgende Stelle:
.,Ein an einem Haus augemahlter Todtentanz zog hiernächst meine Blicke auf
sich." Neues Schweizerisches Museum. Zürich 1796 S. 286. Jch verdanke

die Hinweisung auf diese Stelle meinem Frennde Dr. Th. v. Liebenau, der

dieses Haus als dasjenige der Familie Za« bezeichnet.

2) Anzeiger für schweiz. Alterthumskunde 1330 N«. I. S. 10.

s) Wir verdanken diese Mittheilungen der Gefälligkeit des Herrn Kaplan

I. V. Herzog in Rotenburg.
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Son 3">ei anberen Jgawptroerrett foil bemnäcßft geßanbelt met*
ben. Sorerft ift noeß eineê bemerfenetoertßen fèotjretiefeê ju ge=

benfen, baê ftdj ehebem übet bem ©ingange ju einer 3öalbbruber=

ßütte bei Vergettero atb Befanb unb 1879 non «-gerat stêper-:

Slmrßptt für baè ßiftorifcße Suuftmufeum im Sujeruer Statßßaufe
erroorben roorben ift. ©ie m0,6l5 ßoße unb m 1,385 fange
Safet ift ane oier Srettern gefügt, ©er ©tit beê gtadjreliefê,
baê bie Qanb eineê tüdjtigen SJteifterê nerrätß, meiêt auf baè
©nbe beê XVII. Saßrßunberte ßin. S« ber SJtitte rußt ein ©arg
auf ber Saßre. Sluf bem ©edel liegt ein offeneê Sudj, gegera
über fteßt ber SBeißroafferfeffel mit bem SBebet. ©ie Seicße ift eira

gefegnet unb ber Sobtengräber, ber ju güfjen beê ©argeê fteßt,

fdjidt ftdj an, ißr bie Stußeftätte ju bereiten, ©er bartlofe jugenb=

fräftige ©efeffe gräbt mit SBudjt feine ©cßaufel eitt unb ift fo ganj
in bie Slrbeit oertieft, bafj er beê naßenben Sebräugere nicßt ge=

maßrt. ©em Süngtinge gegenüber fteßt ber flapperabeSob. ©r ßat
fein SBerf mit ber ©enfe ooffbraeßt uub biefe bei ©eite gelegt.
Sertreter affer ©täube finb ißm jum Dpfer gefallen. Sßre Slttri-*

bute: Sreuj unb Siara beê ßeiligen Safere, beê Sifcßöfe Snful,
bie Sronen beê Saiferê unb Sönige, Qelm unb ©àjroert, Qüte

Sorneßnter unb ©eringer finb im rotlben ©urdjeinauber ju güfjen
beê SBürgere geworfen. Se|t gitt eê nodj ©itten ju tobten, ben, ber

feine SJtttmenfcßen jur Stuße bettet, aber babei fein eigeneê ©rab
bereitet. SJtit feßniger SBudjt fpannt SJieifter Sob ben Sogen
unb jiett mit bem Sfeife bem Süngtinge aufê Qet$. (Sgl. bie

Signette ©eite 213.) ©o ßat ber Süuftler baè Serßängnifj ge=

fdjilbect, bem Sitte uuroiberraftieß preiêgegeben finb.
Ueber anbere Silber finb roir unjulängticß unterridjtet. Sn

ber Sobtenfapette oon Unterfdjädjen (Uri) foff eitt orbittäree,

roaßrfdjeinlicß auê bem XVII. Saßrßunbert ftammenbeê SBattbge--

mälbe bett Sob im Sämpfe mit ben fieben Sobfünben barftettett. ©bett»

bafelbft befanben ftd) eine Slnjaßt grau in ©rau gemalter ©laê»

feßetbett, bie aber oerfauft roorben finb.l) ©ie ftettten, nadj einer

*) SDiefe ®la?gemalbe befanben fiel? (Snbe ber 60er ober Slnfang? ber

70er Saljre bei bem Slntiquitätenljänbler Sluf ber SJtauer in Srunnen. S3on

iljm ertoarb fie «çerr «Sunftljäubler ^retl in Sujern, ber biefelben an einen

«§erm Dtingtoalb=33»lger in 33afel »erfaufte. ©eit bem £infdjiebe biefe? Setjteren

finb bie ®la?gemülbe »erfdjollen.

219

Von Zwei anderen Hauptwerken soll demnächst gehandelt werden.

Vorerst ist noch eines bemerkenswerthen Holzreliefes zu
gedenken, das sich ehedem über dem Eingange zu einer Waldbruderhütte

bei Hergottswald befand und 1879 von Herrn Meyer-
Amrhun für das historische Kunstmuseum im Luzerner Rathhause
erworben worden ist. Die in 0,615 hohe und m 1,385 lange
Tafel ist aus vier Brettern gefügt. Der Stil des Flachreliefs,
das die Hand eines tüchtigen Meisters verräth, weist auf das
Ende des XVII. Jahrhunderts hin. Jn der Mitte ruht ein Sarg
auf der Bahre. Auf dem Deckel liegt ein offenes Buch, gegenüber

steht der Weihwasserkessel mit dem Wedel. Die Leiche ist

eingesegnet und der Todtengräber, der zu Füßen des Sarges steht,

schickt sich an, ihr die Ruhestätte zu bereiten. Der bartlose
jugendkräftige Geselle gräbt mit Wucht seine Schaufel ein und ist so ganz
in die Arbeit vertieft, daß er des nahenden Bedrängers nicht

gewahrt. Dem Jünglinge gegenüber steht der klappernde Tod. Er hat
sein Werk mit der Sense vollbracht und diese bei Seite gelegt.
Vertreter aller Stände sind ihm zum Opfer gefallen. Ihre Attribute:

Kreuz und Tiara des heiligen Vaters, des Bischofs Insul,
die Kronen des Kaisers und Königs, Helm und Schwert, Hüte
Vornehmer und Geringer sind im wilden Durcheinander zu Füßen
des Würgers geworfen. Jetzt gilt es noch Einen zu tödten, den, der

seine Mitmenschen zur Ruhe bettet, aber dabei sein eigenes Grab
bereitet. Mit sehniger Wucht spannt Meister Tod den Bogen
und zielt mit dem Pfeile dem Jünglinge auf's Herz. (Vgl. die

Vignette Seite 213.) So hat der Künstler das Verhängniß
geschildert, dem Alle unwiderruflich preisgegeben sind.

Ueber andere Bilder sind wir unzulänglich unterrichtet. Jn
der Todtenkapelle von Unterschächen (Uri) foll ein ordinäres,

wahrscheinlich aus dem XVII. Jahrhundert stammendes Wandgemälde

den Tod im Kampfe mit den sieben Todsünden darstellen.
Ebendaselbst befanden sich eine Anzahl grau in Grau gemalter
Glasscheiben, die aber verkauft worden sind. ') Sie stellten, nach einer

Diese Glasgemälde befanden sich Ende der 60er oder Anfangs der

70er Jahre bei dem Antiquitätenhändler Auf der Maner in Brunnen. Von

ihm erwarb sie Herr Kunsthändler Prell in Luzern, der dieselben an einen

Herrn Ringwald-Bölger in Basel verkaufte. Seit dem Hinschiede dieses Letzteren

sind die Glasgemälde verschollen.
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gefälligen SJtittßeitwng beê tgerrn SJteper^Stmrßtjit, einen Sobten=

tanj oor unb roaren meßrfacl) mit bem SBappen ber gamilie
©rineffi oerfeßen.

3mei roeitere ©pflen bagegen finb rate auè eigener Stnfdjara

ung befannt, unb eine einfäfjlicße Sefcßreibung berfelben, bie biê*

ßer noeß feßtte, bürfte bett Sefern beê ©efdjidjtêfreunbeê roiff--

fommen fein.

Sm Saßre 1661 rourbe baê nörblidj neben ber Sfarrfirdje oon

SBolßufen gelegene Seinßaue erbaut, eine fcßmudtofe eiitfdjiffige
Sapette, bie ißren Stbfdjtufj buta) ein füttffeitigee «çalbpotpgou er=

ßält. Seibe Sßette ftnb burdj eine ßatbrutibe ©urte getrennt, ©in
©onfolftein im ©djeitet berfelben trägt baê ©atum 1661. -) ©aê
©ßörlein, roeldjeè jroei ©tufen über bem ©cßiffe liegt, ift mit einem

rippentofen gädjergeroötbe bebedt unb mit jroei ungetßeilten Stunb--

bogenfenftern »erfeßen. ©aê ßößere ©djiff ßat eine ßötjerne Se=

badjung, bie ficß oon bem ftadjen ©djeitel beiberfeitè mit hoppeltet
©djräge abbadjt. Qmei Sßüren an ber 3torb= unb ©übfeite vet*
mittein ben ©urcßgaug ßart oor bem ©ßore.2) Site Srönung uub

Sämpfer ber Stuubbogett ftnb aufjen brei ©ctjäbet eingemauert.
3roei ßatbfreieförmige Deffnungen in ber SJtitte ber beiben Sang-
roänbe finb ttacßträglicß oermauert roorben. ©ie roaren jur Sluf=

fteffung »ott ©cßäbetn unb Sobtengebeinen beftimmt. ©ine britte
Sforte an ber bem ©ßore gegenüber tiegenben ©cßmatroanb füßrt in
einen fpäteren Stnbau, ber jur Stufberoaßrung oon SBerfjeug bient.

Salb nadj bem Sau ber SiapeUe mag audj bie Stuêftattung
berfelben mit SBatibmatereiett ju ©taube gefommen fein, ©ie
fteffen einen abgefcßtoffenett ©pfluè bar, att bem auàj baè dlltat*
gemälbe Sßeil nimmt. Qiet fießt man ben ßeitanb, ber über ben

armen ©eelen im gegfeuer am Sreuje ßängt, unb biefelben ber

©nabe ©otteè empfteßtt. Qut Stecßten, am Staube beê Simbuê,
fniet ber ßt. ©tigiuê im bifdjofïidjen Ornate, mit einem ©cßimmet

jur ©eite. Stn ben ©eiteraoänben fobann, bem ©ßorbogen junädjft,

¦) ©ie «gauotrnaafje ber Sapette finb folgenbe: £ctaüange im Stdjten

m8,15; Sänge be? ©djiffe? m5,45; «Breite begfelben m3, 96; «potje bi? jum
S3eginn ber SDecfe m4,30; §ötje be? (Stjore? m3, 93.

2) SBir befdjreiben, obiooljl bie Sängenrtdjtung ber Capette (im redjten
SBintel jum SHrdjendjor) eine uorb=füblidje ifi, coufequent auf ©runb ber litur;
gifdjeu Dxientirung.
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gefälligen Mittheilung des Herrn Meyer-Amrhyn, einen Todtentanz

vor und waren mehrfach mit dem Wappen der Familie
Crivelli versehen.

Zwei weitere Cyklen dagegen sind uns aus eigener Anschauung

bekannt, und eine einläßliche Beschreibung derselben, die bisher

noch fehlte, dürfte den Lesern des Geschichtsfreundes
willkommen sein.

Jm Jahre 1661 wurde das nördlich neben der Pfarrkirche von

Wolhusen gelegene Beinhaus erbaut, eine schmucklose einschiffige

Kapelle, die ihren Abschluß durch ein fünfseitiges Halbpolygon
erhält. Beide Theile sind durch eine halbrunde Gurte getrennt. Ein
Consolftein im Scheitel derselben trägt das Datum 1661. ') Das
Chörlein, welches zwei Stufen über dem Schiffe liegt, ist mit einem

rippenlosen Fächergemölbe bedeckt und mit zwei ungetheilten
Rundbogenfenstern versehen. Das höhere Schiff hat eine hölzerne

Bedachung, die sich von dem flachen Scheitel beiderseits mit doppelter
Schräge abdacht. Zwei Thüren an der Nord- und Südseite
vermitteln den Durchgang hart vor dem Chores) Als Krönung und

Kämpfer der Rundbogen sind außen drei Schädel eingemauert.
Zwei halbkreisförmige Oeffnungen in der Mitte der beiden
Langwände sind nachträglich vermauert worden. Sie waren zur
Aufstellung von Schädeln und Todtengebeinen bestimmt. Eine dritte
Pforte an der dem Chore gegenüber liegenden Schmalmand führt in
einen späteren Anbau, der zur Aufbewahrung von Werkzeug dient.

Bald nach dem Bau der Kapelle mag auch die Ausstattung
derselben mit Wandmalereien zu Stande gekommen sein. Sie
stellen einen abgeschlossenen Cyklus dar, an dem auch das

Altargemälde Theil nimmt. Hier sieht man den Heiland, der über den

armen Seelen im Fegfeuer am Kreuze hängt, und dieselben der

Gnade Gottes empfiehlt. Zur Rechten, am Rande des Limbus,
kniet der hl. Eligius im bischöflichen Ornate, mit einem Schimmel

zur Seite. An den Seitenmänden sodann, dem Chorbogen zunächst,

') Die Hauptmaaße der Kapelle sind folgende: Tolallänge im Lichten

m8, IS z Länge des Schiffes inS, 4d; Breite desselben m3, 96; Höhe bis zum
Begiuu der Decke m4,3«; Höhe des Chores m3, 93.

2) Wir beschreiben, obwohl die Längenrichtung der Kapelle (im rechten

Winkel zum Kirchenchor) eine nord-südliche ist, consequent auf Grund der

liturgischen Orientirung.
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finb auf ber SJtauer jroei ßeilige ©eftalten gemalt; an ber Storb--

roanb ber ©remit Stntoniuê, ein roeifjbärtiger ©reiê. Ueber ber

rotfjen Sutte trägt er einen fdjroarjen SJtantet mit aufgefdjtagener

Sapuje. SJtit ber Sinfen ßält er ben T --Stab unb mit ber Stecßt

ten ein roeijjeê ©efäfj ober Stftdjen, auê bem eine glamme, oiet*

leicßt eine Stnfpietung auf baê Stntouiuêfeuer, lobert. -j Sieben

bem ©itiftebter fteßt ein ©djroein. ©er ©enoffe an ber ©übroanb

ift ber in ber ©etitralfcßroeij »ietfadj oereßrte ©t. SBenbelin, ein

bärtiger «çirte, ju beffe« güfjen jroei ©äjafe roetben. ©aê ©ßor*-

geroölbe ift mit einfadjen Ornamenten bemalt unb ebenfo bie ©ede

beê ©àjiffeê, wogegen nun bie oberen SBanbftäajett biefeê Sejjteren

in ißrer ganjen Sluebeßnung mit Silbern gefdjmüdt finb.
Site Slnfang unb ©nbe ßat bie ©arftettung ju gelten, meldje

bie giebelförmige Uebermauerung beê ©ßorbogene füllt, ©er ge*

mößnliajen Uebung gemäfj ift ßier baê jüngfte ©ericßt gemalt. S«
ber SJtitte erfeßeint ber «Çeilanb auf SBolfeu tßronenb.2) ©in mei*

ter SJiantel läfjt feine Sruft unb bie fegnenbe Sftedjte frei. SJtit ber

Sinfen ßält er ein grofjeê Sreuj. «cößer, roo bie Sitte unb baê

gtammenfcßroert in ben Suften fcßroeben, fnieett bie fürbittenbe
SJtabonna unb Soßannee ber Säufer. Qut dledjten unb Sinien

reißen ftdj bie «çalbfiguren ber Slpoftet an. Unter ben SBolfen,
roetdje biefe ßimmlifdjen SJtädjte »ott ber ©rbe trennen, fàjroeben

ju beiben ©eiten jroei ©nget ßernieber, um mit Sofaunenfdjatt bie

Sobten jur Sluferfteßraig ju toeden. Son ben beiben ©ruppen,
bie fidj jur ©eite beê ©ßorbogene beftnben, ift bie ber ©eligen
üortrefftidj Qebaut. Stud) gegenüber fießt man jroei auferfteßenbe

©eftalten; aber bie eine roirb jurüdgefdjmettert »onber SBucßt beê

gluàjeê, unb beu jroeiten ©ünber ßat ein Seufel mit SBeiberbrü»

ften am ©cßopfe gepadt; er fcßidt ficß an, fein Dpfer bem «Collen«

radjett ju übergeben, ber nuten gäßnt uub jroifcßen ben ftetfcßenben

3äßnen einen »on Unßolben gequälten Serbammteu erbliden läfjt.
3roeifeteoßne ift biefeê Silb »on bemfelben SJteifter gefdjaffeu roor*
ben, ber bie übrigen SBänbe beê ©àjiffeê fcßmüdte. SJtit rotßen

») S3gl. SBolfgang 5D*enjel, (Stjriftlidje ©tjmboti! I. Sljeil 3*egen?=

bürg 1854. ©. 68.

2) Siefe gigur ifi auf einer «çoljtafel gemalt, toetdje ein über bem (Son*

folftein befinblidje? genfterdjen fdjliefjt.
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sind auf der Mauer zwei heilige Gestalten gemalt; an der Nordwand

der Eremit Antonius, ein weißbärtiger Greis. Ueber der

rothen Kutte trägt er einen schwarzen Mantel mit aufgeschlagener

Kapuze. Mit der Linken hält er den l' -Stab und mit der Rechten

ein weißes Gefäß oder Kistchen, aus dem eine Flamme,
vielleicht eine Anspielung auf das Antoniusfeuer, lodert. ') Neben

dem Einsiedler steht ein Schwein. Der Genosse an der Südwand

ist der in der Centmlschweiz vielfach verehrte St. Wendelin, ein

bärtiger Hirte, zu dessen Füßen zmei Schafe weiden. Das Chor-
gemölbe ist mit einfachen Ornamenten bemalt und ebenso die Decke

des Schiffes, wogegen nun die oberen Wandffächen dieses Letzteren

in ihrer ganzen Ausdehnung mit Bildern geschmückt sind.

Als Anfang und Ende hat die Darstellung zu gelten, welche

die giebelförmige Uebermauerung des Chorbogens füllt. Der
gewöhnlichen Uebung gemäß ist hier das jüngste Gericht gemalt. Jn
der Mitte erscheint der Heiland auf Wolken thronend. Ein weiter

Mantel läßt feine Brust und die segnende Rechte frei. Mit der

Linken hält er ein großes Kreuz. Höher, wo die Lilie und das

Flammenschwert in den Lüften schweben, knieen die fürbittende
Madonna und Johannes der Täufer. Zur Rechten und Linken

reihen sich die Halbfiguren der Apostel an. Unter den Wolken,
welche diese himmlischen Mächte von der Erde trennen, schweben

zu beiden Seiten zwei Engel hernieder, um mit Posaunenschall die

Todten zur Auferstehung zu wecken. Von den beiden Gruppen,
die sich zur Seite des Chorbogens befinden, ist die der Seligen
vortrefflich gebaut. Auch gegenüber sieht man zwei auferstehende

Gestalten; aber die eine wird zurückgeschmettert von der Wucht des

Fluches, und den zweiten Sünder hat ein Teufel mit Weiberbrüsten

am Schöpfe gepackt; er schickt sich an, sein Opfer dem Höllenrachen

zu übergeben, der unten gähnt und zwischen den fletschenden

Zähnen einen von Unholden gequälten Verdammten erblicken läßt.
Zweifelsohne ist dieses Bild von demselben Meister geschaffen worden,

der die übrigen Wände des Schiffes schmückte. Mit rothen

t) Vgl. Wolfgang Menzel, Christliche Symbolik I. Theil Negens-

bnrg 1854. S. 63.

2) Diese Figur ist auf einer Holztafel gemalt, welche ein über dem Con-
solstein befindliches Fensterchen schließt.
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Umriffeit finb bie giguren gefdjidt gejeidjnet unb roenig mobelirt,
bei SJtämtern bie nadten Sßeile bunfter, hei SBeibern ßeffer unb
bie ©eroättber in breiten SJtaffen fcßattirt.

©ie beiben Sangfeiten uub bie SBeftroanb ftnb in ißrer unteren
Q'àlfte iaht geblieben, ©rft in berrädjtlidjer ^ojje (m2,05 über
bem Soben) fdjliefjt eine rofafarbene Sorbüre biefen ©ofel ab.

©ie bejeidjnet bie Safte eineê ringeßeram taufenben ©treifenê,1)
ber biê jur ©ede reicßt unb eine nur jroeimal »on fogenannten
Ddjfenaugen unterbroàjene golge oott Sobeêbilbem entßält. ©ie
geßören ju ben origineffftett ©arfteffungen biefer Slrt; benn rooßl

ift feiten ein Sünftter auf ben ©ebanfett gefommen, ben grauftgen
©inbrud, ben foldje ©cene« maeßen, burdj bie Senu|ung roirftidjer
Seidjenfpolien ju »erftärfett. Sitte bie Sobeêgeftalteit, auègemer--

gelte, mit ftatternben ©eroänberu notßbürftig »erßüttte 6aba»er,2)
bie ißre Dpfer äffen, fte jerren unb mit ißnen taujen, ftnb ttätra
ließ mit roirftießen ©cßäbettt »erfeßen, unb biefe berart eingemauert,
bafj man ficß über bie ©efcßidlidjfeit beê Sünftlere rounbern mufj,
bie ißu bie padenbften Sofen unb ein in atten gätten treffenbeê

Serßättnifj beê Sobeê ju feinen Dpfern erftnben liefj.
©eroifj roirb Sliemanb beßaupten, bafj eine foldje Stuffaffung

ben (Befe„en einer ßößerett Suttfiftufe entfpridjt. Stber roer biefe

©eftalten mit ißren grinfenben ©djäbetn fießt, uub fia) »ottenbê

ben Slttbtid »ergegettroärtigt, ben fie im 3uftanbe frifàjer ©rßat=

tung geboten ßaben, ber roirb gefteßen, bafj fidj ßier ein SJlittel

fanb, um bie Sraft beê Sortrageê unb bie braftifdje SBirfung ber

eiujetnett ©cenett biè ju einem ©rabe ju fteigern, ber feßtteßte ©e>

mütßer mit Stngft unb ©raufen erfüllte. Salb in ber Sorberara
fießt, batb im Srofife, bann roieber mit fdjabenfroßem ©ritifen
emporgeroenbet ober grimmig ßerunterfdjauenb, fdjeinen biefe ßoßt*

äugigen, jäßneftetfdjettbett ©eftalten ju leben, unb, um ben Stea=

liêmirê auf bie ©pi|e ju treiben, ßat ber Sünftter ©inem ber

©djäbel bie Sage gegeben, bafj man nur baê «cinterßaupt beê flie*

ßenben Snoàjenmarateê geroaßrt. Qn attebem fommt enbliàj eine

*) £)ie«§8l)e biefeS ©treifen?, oljne bie'am gufje beftnblidjen 3nfdjriften, bt-

trügt ml, 80.

*) S£a? einjige ®eri»**e beftnbet ftctj unter ben SSebrängertt be? ©bet»

manne?.
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Umrissen sind die Figuren geschickt gezeichnet und wenig modelirt,
bei Männern die nackten Theile dunkler, bei Weibern Heller und
die Gewänder in breiten Massen schattirt.

Die beiden Langseiten und die Westwand sind in ihrer unteren

Hälfte kahl geblieben. Erst in beträchtlicher Höhe (in 3,05 über
dem Boden) schließt eine rosafarbene Bordüre diesen Sokel ab.

Sie bezeichnet die Basis eines ringsherum laufenden Streifens/)
der bis zur Decke reicht und eine nur zweimal von sogenannten
Ochsenaugen unterbrochene Folge von Todesbildern enthält. Sie
gehören zu den originellsten Darstellungen dieser Art; denn wohl
ist selten ein Künstler auf den Gedanken gekommen, den grausigen
Eindruck, den folche Scenen machen, durch die Benutzung wirklicher
Leichenspolien zu verstärken. Alle die Todesgestalten, ausgemergelte,

mit flatternden Gewändern nothdürftig verhüllte Cadavers)
die ihre Opfer äffen, sie zerren und mit ihnen tanzen, sind nämlich

mit wirklichen Schädeln versehen, und diese derart eingemailert,
daß man sich über die Geschicklichkeit des Künstlers wundern muß,
die ihn die packendsten Posen und ein in allen Fällen treffendes

Verhältniß des Todes zu seinen Opfern erfinden ließ.
Gewiß wird Niemand behaupten, daß eine folche Auffassung

den Gesetzen einer höheren Kunststufe entspricht. Aber wer diese

Gestalten mit ihren grinsenden Schädeln sieht, und sich vollends
den Anblick vergegenwärtigt, den sie im Zustande frischer Erhaltung

geboten haben, der wird gestehen, daß sich hier ein Mittel
fand, um die Kraft des Vortrages und die drastische Wirkung der

einzelnen Scenen bis zu einem Grade zu steigern, der schlichte Ge-

müther mit Angst und Grausen erfüllte. Bald in der Vorderansicht,

bald im Profile, dann wieder mit schadenfrohem Grinsen

emporgewendet oder grimmig herunterschauend, scheinen diese

hohläugigen, zähnefletschenden Gestalten zu leben, und, um den
Realismus auf die Spitze zu treiben, hat der Künstler Einem der

Schädel die Lage gegeben, daß man nur das Hinterhaupt des

fliehenden Knochenmannes gewahrt. Zu alledem kommt endlich eine

Die Höhe dieses Streifens, ohne die'am Fuße befindlichen Inschriften,
beträgt ml, 80.

2) Das einzige Gerippe befindet sich unter den Bedrängern des

Edelmannes.
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gertigfett ber Sluefüßrung, bie tänbliajen SBerfen fetten ju eignen

pflegt. Stuf roeifjem ©runbe finb bie buràjfdjntttttàj m 1,40 ßoßen

©eftalten ßerjßaft mit braunrotßen Umriffen gejeidjnet, bie Söpfe
bereit urfprünglidje Socalfarbe eiu fräftigee Stofa mar, mit einem

tiefen Stotß teidjt mobettirt, uub bie Seroegungen ber «-gänbe feßr

gut ben jeroeiligen ©ituatiottett angepafjt.1)
Ueber ben Dcßfenaugen an bet @üb= unb Slorbroanb ift jebeê--

mat ein ©abaoer gemalt, ©er ©ine, ber breit ßingelagert über
bem nörblicßen genfter fi_t, ift ein Srommter, ber mit Snocßen

jroei Seffetpaufen bearbeitet, ©er Stnbere btäet, inbem er fiàj ge=

mäcßlicß über bie genfterroölbung beugt, bie Sofaune. Unter bem

erften genfter fiegen ein ouater ©àjilb, ein Sifterßetm unb ein

©treitßammer. Sfteper =3tmrßpn'e Sermutßung, bafj ßier eine Stn»

fpietuug auf ben ©tifter ber SBanbgemätbe gegeben fei, ift nidjt
jurüdjuroeifen3) unb erßätt nodj eine mettere Seftätigung burcß

baè auê ben Sucßftabett F L ober F T L compottirte SJionogramm

j<^/7^~f baê oßne3t»eifet baêjenige beêSJtaterê ift. ©aèfetbe
'< ^ beftnbet fiib unter bem Stratbfenfter an ber fübticßen

Sangroanb auf einer Satette, neben roelcßer ein -ißinfel liegt.
©ie Steiße ber Sobeêpaare beginnt an ber nörblicßen Sang«

roanb »or bem ©ßore mit bem Sapfte. ©em ßeiligen Sater mit
ber Siara auf bem Qanvte unb einem ©ajtüffel in ber Sittfen
legt eine Sobeêgeftatt mit gefenftem Sreuje bie Qanb auf bte

©djutter. ©in anberer ©abaoer ßält eine Siara empor, ©em

©arbinal, ber entfe|t jurüdfäßrt, näßt ber SBürger mit bemora

ftrirenber ©eberbe. ©r jertritt eine Urfunbe unb ßat fidj
fcßon beê Satriardjenftabeê mit bem boppetten Sreuje bemächtigt.
Stuàj ber Sifcßof ift fetneê Srummftabeê »erluftig geroorben.

©er Sob umfängt fein Dpfer, ju beffen güfjen Sucß unb

Snfut liegen, unb fdjidt ftd) an, mit ißm ßittroegjueitett. ©ê

x) Sie ©abaoer Ijaben »erfdjiebene garben, an ber SJÎorbœanb finb fie in
ben Ijetlfien parttjien fatjl graubraun mit fdjmufcigen graugrünen ©djatten,
an ber ©Abs unb SBefitoanb bagegen faft gelb. 3« ben ©etoänbern rotmnen
ein gebrodjene? SRofa unb ©eib mit fdjmutjig rotljen unb SBeif mit äfjnlidjen
ober graublauen ©djatten am Ijäufigfien »or.

2) SDer ©treittjammer fott auf Ijeralbifdjen Sarfiellungen au? bem XVI.
unb XVII. Saljrljunbert ba? tjäuftg toieberïeljrenbe Stbjeidjen ber 3*üjaber »on
£ru»»enflir:pern fein. S3gl. u. a. bie 3Ba)-»enfdjei6e Sur SJtitter'? im ©e-*

fdjic&t?freunb 33b. XXXV. Safel I.
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Fertigkeit der Ausführung, die ländlichen Werken selten zu eignen

pflegt. Auf weißem Grunde sind die durchschnittlich in 1,40 hohen

Gestalten herzhaft mit braunrothen Umrissen gezeichnet, die Köpfe,
deren ursprüngliche Localfarbe ein kräftiges Rosa war, mit einem

tiefen Roth leicht modellirt, und die Bewegungen der Hände sehr

gut den jeweiligen Situationen angepaßt/)
Ueber den Ochsenaugen an der Süd- und Nordwand ist jedesmal

ein Cadaver gemalt. Der Eine, der breit hingelagert über
dem nördlichen Fenster sitzt, ist ein Trommler, der mit Knochen

zwei Kesselpauken bearbeitet. Der Andere bläst, indem er sich

gemächlich über die Fensterwölbung beugt, die Posaune. Unter dem

ersten Fenster liegen ein ovaler Schild, ein Visierhelm und ein

Streithammer. Mener-Amrhyn's Vermuthung, daß hier eine

Anspielung auf den Stifter der Wandgemälde gegeben fei, ist nicht

zurückzuweisen 2) und erhält noch eine weitere Bestätigung durch
das aus den Buchstaben L oder 1? I. componirte Monogramm

das ohne Zweifel dasjenige des Malers ist. Dasfelbe

"befindet sich unter dem Rundfenster an der südlichen

Langwand auf einer Palette, neben welcher ein Pinsel liegt.
Die Reihe der Todespaare beginnt an der nördlichen Lang»

wand vor dem Chore mit dem Papste. Dem heiligen Vater mit
der Tiara auf dem Haupte und einem Schlüssel in der Linken

legt eine Todesgestalt mit gesenktem Kreuze die Hand auf die

Schulter. Ein anderer Cadaver hält eine Tiara empor. Dem

Cardinal, der entsetzt zurückfährt, naht der Würger mit demon-

strirender Geberde. Er zertritt eine Urkunde und hat sich

schon des Patriarchenstabes mit dem doppelten Kreuze bemächtigt.
Auch der Bischof ist feines Krummstabes verlustig geworden.
Der Tod umfängt sein Opfer, zu dessen Füßen Buch und

Jnful liegen, und schickt sich an, mit ihm hinwegzueilen. Es

Die Cadaver haben verschiedene Farben, an der Nordwand sind sie in
den hellsten Parthien fahl grau-braun mit schmutzigen grau-grünen Schatten,
an der Süd- und Weftwand dagegen fast gelb. Jn den Gewändern kommen

ein gebrochenes Rosa und Gelb mit schmutzig rothen und Weiß mit ähnlichen
oder graublauen Schatten am häufigsten vor.

2) Der Streithammer soll auf heraldischen Darstellungen aus dem XVI.
und XVII. Jahrhundert das häufig wiederkehrende Abzeichen der Inhaber Lon
Truppenkörpern sein. Vgl. u. a. die Wappenscheibe Lur Ritter's im
Geschichtsfreund Bd. XXXV. Tafel I.
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ift »ergebeuê, bafj ber geiftticße §irte mit gefenftem «gaupte unb

roiberfpänftiger ©eberbe jur Umfeßr maßnt. ©in Stunbfenfter

trennt biefe ©cene »on bem Silbe beê Srebigerê. Qtvä Sobeê*

geftatten bebrängen ben geiftlicßen igerrn, \)m «ffieißroebet unb bie

Satena entfalten ftnb. ©er eine ©abaoer ßätt bett Sfarrßerrn an
ber Sinfen unb reifjt ißm ben «gut »om Sopfe ßerunter, ber

jroeite, ber eê notß eiliger ßat, fdjeint ficß um einen in ber «ganb

beê ©eetforgerê befttiblicßen 3ettel ju bemüßen.

©amit fdjliefjt bie Silberfolge an ber nörbliajen Sangroanb,
unb eê reißt ftd) berfelben im SBeften ber Sob mit bem

SJtöndj e an. ©er Setjtere gibt ftdj atê ein granciêfaner ju er=

fennen, unb eê mag rooßl nicßt oßne 3-üßMtt ber beuacßbarten

Drbenêbrnber oon SBertßenfteitt gefdjeljen fein, bafj ein mifjbetiebi--

ger Sere, ber biefe ©cene begleitet, jum Sßeil geroattfam jerftört
roorben ift. ©eê SJtöncßee Stadjbar ift eitt biefer Säder, bie

Sral*fcßawfel ift ißm entfallen. SJtit einem Srot unb einer Sre|et
in ben «§ättben fudjt er bem Sobe ju enteilen; aber ber ßat feine
Seute um ben Seib gefafjt unb ßolt mit ßodjgefdjrouugener Surfte

jum ©eßlage auê. ©aê feßlimmfte ©nbe fteßt bem SBucßerer
beoor. 3U bem Sobe, ber ißn an ber Seßle padt, ßat fidj noeß

ber Seufel gefeilt, ©r uaßt ftcß oon ßinten unb legt bem ©üra
ber feine Sratte auf bie ©cßulter, bafj über ber ©eroaft beê

Stngriffeê ©eib unb ©ulteu »on bem Sifdje faffen. ©er
Setjte, beffen ©terben an ber SBeftroanb gefctjilbert roirb, ift ber

SBirtß. ©r ßat foeben einen gefüllten Sofat emporgeßatten. $e_t
fpringt ber Sob mit roilbem Ungeftüme über Srug uub ©pietfarten
ßerbei. ©r fafjt ben ©egner beim ©djopfe unb greift ißn, roäßrenb
bie Siedjte eine gtafeße feßroingt, mit einem gufjtritte an.

v Sier ©cenen finb auf ber ©übroanb »ertßeilt. Sßre Drbnung
beginnt im Dften, mo ber Sob bem geßarnifdjten Saifer ©cepter
unb Steicßeapfel nimmt, uub ein anbetet ©abaoer »on ßinten bie

©anbußr roeiêt. ©en Sönig, ber traurig auf bie »om Raupte gefat=
tene Srone roeiêt, ßält ber ©pötter an ben paaren unb folgt ißm

tänjelnb mit bem ©cepter ttaàj. ©anfter geßt ber Sob mit bem Sur=
f ü r ft e n um. @r ßat ißm baê ©cßroert auf ben Soben geroorfen unb ßält
ben «gut, ben er gemaäj »om .gaupte naßm. ©ie fe|te ©cette, »on ber

oorigen burdj ein Slunbfenfter getrennt, jeigt ben ©betmann, bem

ein ©abaoer unb ein ©erippe ben SJiantel rauben. Stuf bem So-=

ben liegen beê Swrôerê geberßut, Sali unb Safffdjläget.
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ist vergebens, daß der geistliche Hirte mit gesenktem Haupte und

widerspänstiger Geberde zur Umkehr mahnt. Ein Rundfenster

trennt diese Scene von dem Bilde des Predigers. Zwei
Todesgestalten bedrangen den geistlichen Herrn, dem Weihwedel und die

Patena entfallen find. Der eine Cadaver hält den Pfarrherrn an
der Linken und reißt ihm den Hut vom Kopfe herunter, der

zweite, der es noch eiliger hat, scheint sich um einen in der Hand
des Seelsorgers befindlichen Zettel zu bemühen.

Damit schließt die Bilderfolge an der nördlichen Langwand,
und es reiht sich derselben im Westen der Tod mit dem

Mönche an. Der Letztere gibt sich als ein Franciskaner zu
erkennen, und es mag wohl nicht ohne Zuthun der benachbarten

Ordensbrüder von Werthenstein geschehen sein, daß ein mißbeliebiger

Vers, der diese Scene begleitet, zum Theil gewaltsam zerstört
worden ist. Des Mönches Nachbar ist ein dicker Bäcker, die

Kratzschaufel ift ihm entfallen. Mit einem Brot und einer Bretzel
in den Händen sucht er dem Tode zu enteilen; aber der hat seine

Beute um den Leib gefaßt und holt mit hochgeschwungener Bürste

zum Schlage aus. Das schlimmste Ende steht dem Wucherer
bevor. Zu dem Tode, der ihn an der Kehle packt, hat sich noch

der Teufel gesellt. Er naht sich von hinten und legt dem Sünder

seine Kralle auf die Schulter, daß über der Gewalt des

Angriffes Geld und Gülten von dem Tische fallen. Der
Letzte, dessen Sterben an der Weftwand geschildert wird, ist der

Wirth. Er hat soeben einen gefüllten Pokal emporgehalten. Jetzt

springt der Tod mit wildem Ungestüme über Krug und Spielkarten
herbei. Er saßt den Gegner beim Schöpfe und greift ihn, während
die Rechte eine Flasche schwingt, mit einem Fußtritte an.

v Vier Scenen sind auf der Südwand vertheilt. Ihre Ordnung
beginnt im Osten, wo der Tod dem geharnischten Kaiser Scepter
und Reichsapfel nimmt, und ein anderer Cadaver von hinten die

Sanduhr weist. Den König, der traurig auf die vom Haupte gefallene

Krone weist, hält der Spötter an den Haaren und folgt ihm
tänzelnd mit dem Scepter nach. Sanfter geht der Tod mit dem Kurfür

st e n um. Er hat ihm das Schwert auf den Boden geworfen und hält
den Hut, den er gemach vom Haupte nahm. Die letzte Scene, von der

vorigen durch ein Rundfenster getrennt, zeigt den Edelmann, dem

ein Cadaver und ein Gerippe den Mantel rauben. Auf dem Boden

liegen des Junkers Federhut, Ball und Ballschlägel.
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SJteßrere biefer Silber finb übrigene nidjt frei erfunbett, fon«

bera eê ftefft ftdj ßeraue, bafj bie beê Surfürften, beê ©belmanneê,
beê SJtondjeê, SBirtßee uub SBucßerere »ereiufaeßte SBieberßotungeti

ber entfpedjenben ©cenen in bem Sobtentanje Stubolf SJteper'ê finb.1)

©aèfetbe gilt oon ben Serfett, bie, mit Sluenaßme eineê einjigen,

ju bem in SJteper'ê ©ammlung nidjt oorßanbenen Silbe beê Sädere,
auè berfelben Duelle ftammen.2)

©ie Serfe finb unter ben Silbern auf einem roeifjen »on

rofafarbenen Sorteti begrenjten ©treifen mit beutfdjen fattigrapßifcfj
oerfdjnörfelten Sudjftabett oerjeicßnet. SJBir tßeilen biefelben in ber

Drbnung mit, in roelcßer bie einjetnen ©pifoben befeßrieben roorben

finb.
33 apft: 3dj neun midj jioar ba? Ijaubt ber SBeit

SBeil idj bin au ©otte? ftatt er toeljtt
SDcdj muff idj bran unb toeif nit »an.
SBa? fragt ber îob nadj meinem bann. »)

(Sarbinaï: SBeil idj in meinem ©tanb nit alt
«pofft idj bie ©djlüffel unb ben ©tuait

jur firdjen, bie 3et* offen ©teljt
ba mau mit mir jur grabnuf getjt.

SBifdjof: 3dj bin ein SSifdjoff tjab »itl ©ewetjeljen

3e^unb ba ber tob fommt gefdjlidjen
SBidj audj gern, fo fan idj nit
ben alle? toeidjt »»etdjt mir fein trit.

Pfarrer: ©roff pfat ©roff gfar ifi immer bar

SSeifamen »ie idj tool erfatjr
SU? idj eine Slnberen breit ben toeg

ju ftarben bridjt mit mir ber )ta_.

¦) 93gl. ©. 217 9*ote 2. oben. 3m ©erfe jum qßa*pfi ünbet ftdj beiSÖ*e»er

eine ben ^rotefianteu »erratljenbe SSerfion.

2) «ärinnerungeu an bie »ou bem Pfarrer 2JiMer in ïljaltoeil ju 3Jtetjer'?

ïobtentanj »erfafjten 33erfeu, finben fidj audj auf ben '£obe?bitbern ber ©f*reuer=
brücfe in Sujern, fo beim 5paj*ft, S3ifajof, ßönig unb ©belmann.

») SDiefer SSer? befinbet fidj unter bent Ddjfenauge, toeil bie 33aft? be?

33a»fìbitbe? »on bem »or bem Stjore befhtblidjen Hjürbogen burdjfdjititten toirb.

©arauf bejietjt fidj bie unter bem Ddjfenauge roieberfeljrenbe S3ertoeifung
nu

3)a?felbe gitt »on bem jtoeimal an ben gleidjen ©tetten ber ©übtoanb ange^
o

malten
Nß ba? ebeuf«itt? »om Saiferbilbe am ©Ijorbogen nadj bem baju

gehörigen 93erfe unter bem Ddjfenauge »ert»ei?t.

®efdjtdjt?frb. 93«"*. XXXVI. 15
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Mehrere dieser Bilder sind übrigens nicht frei erfunden,
fondern es stellt sich heraus, daß die des Kurfürsten, des Edelmannes,
des Mönches, Wirthes und Wucherers vereinfachte Wiederholungen
der entsvechenden Scenen in dem Todtentanze Rudolf Meyer's sind/)
Dasselbe gilt von den Versen, die, mit Ausnahme eines einzigen,

zu dem in Meyer's Sammlung nicht vorhandenen Bilde des Bäckers,

aus derselben Quelle stammen.

Die Verse stnd unter den Bildern auf einem weißen von
rosafarbenen Borten begrenzten Streifen mit deutschen kalligraphisch

verschnörkelten Buchstaben verzeichnet. Wir theilen dieselben in der

Ordnung mit, in melcher die einzelnen Episoden beschrieben worden

sind.

Pap ft: Ich nenn mich zwar das haubt der Welt
Weil ich bin au Gottes statt er wehlt
Doch muss ich dran und weis nit wan.
Was fragt der Tod nach meinem bann. ')

Cardinal: Weil ich in meinem Stand nit alt
Hofft ich die Schlüssel und den Gwalt

zur kirchen, die Jetz offen Steht
da man mit mir zur grabnus geht.

Bischof: Jch bin ein Bischoff hab vill Geweychen

Jetzund da der tod kommt geschlichen

Wich auch gern, fo kan ich nit
den alles weicht weicht mir kein trit.

Pfarrer: Groff pfar Groff gfar ist immer dar

Beisamen wie ich wol erfahr
Als ich eine Anderen breit den weg

zu starben bricht mit mir der stäg.

') Vgl. S. 217 Note 2. oben. Jm Verse zum Papst findet sich bei Meyer
eine den Protestanten verrathende Version,

2) Erinnerungen an die von dem Pfarrer Müller in Thalweil zu Meyer's
Todtentanz verfaßten Versen, finden sich auch auf den Todesbildern der Spreuer-
brücke in Luzern, so beim Papst, Bischos, König und Edelmann.

') Dieser Vers befindet stch unter deni Ochsenauge, weil die Basis des

Papstbildes von dem vor dem Chore befindlichen Thürbogen durchschnitten wird.

Darauf bezieht sich die unter dem Ochsenauge wiederkehrende Verweisung ^
Dasselbe gilt von dcm zweimal an den gleichen Stelleu der Südwand

angemalten ^ das ebenfalls vom Kaiserbilde am Chorbogen nach dem dazu

gehörigen Verse unter dem Ochsenauge verweist,

Geschichtsfrd. Bd. XXXVI. 15
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granci?fauer: ©o 3J*Sdjtig midj ber tob betrengt
baf midj mein ©trief am ©urte! engt
bie? œeite f leib idj trug oljn fdjmerl*
3ej beugt? midj feljr um ba? Ijerij.'J

33 act er: SDer 33 edere-3D" ann ©lücf ©elig ifl
SDer fein brot otjn neibt unb lift
9J"it ©oit unb (Sljren (Sfen fan
nimbt ©idj feinef anberen au.

äßudjerer: SDer ©djäij fatfiïet innf Ijimmetf ©atjl
bringt burdj ben £ob inf gnaben tljat
D (Slenber bein gei|eretj
©türtj bid) inf beüfelf ttjraneo.

SBirtlj: SJtit ff*ei? trauet Ijerbcrg wartet idj
um gelt ben geften äm?igf(idj
oljn gelt ber tob mir warbet ab

mir Ijerberg jeig itjm bunfleu grab.

haifer: ©roff madjt unb gtoalt unbt groff reidjtfjumb
tjab idj bar ju ©in fetjfer tljtimb.
3ft alle? tuie ein gloggen Ifjon
ber nit tang toert idj mug baroon

Sönig: 3dj toar (Sin Sönig Ijat lanb unb Seuttj

füljv freube Srieg madjt ©roffe »eut
©toün nit meljr, al? ein gatje? (Snbt

»nb baf man fagt idj tjab iljn fenbt.

Sur für fi: ber tobt fdjà'jt, nadj feine fradjeu mut
beu djurljut, wie ben Battren ljut.
SDie biener fliedjen, too blibt ifjr fdjufc,

3efc ifi ein gute? gtoiffen uu£.

(Sb e Im ann: bein fiamb »nbt nam, »nbt ebel blut
bein fdjiç (sie) »nbt fdjloff, unbt all bein gut
Ijafi »on »erüorbueu (Slteren tjer
SBa? fie getoefì btfi bu audj ber.

Sn SBolßufen roirb feit geraumer 3eü über ©djletfratg ober

Steftauration beê Seinßaufee bebattirt. ©ie erfte rourbe bie mutß=

roittige Seraicßtmtg eineê einjigartigeu ©enfmaleê bebeuten, unb

festere SJtafjregel »ermutßlicß mit ber ebenfo beftageueroertßen Ueber*

arbettttng ber SJlalereien ibentifdj fein. SBir ßoffen, bafj bem einen.

*) SDie mit gefj-errter ©djrift gebrueften ©teden finb »ou Diübolf? 2Mjer'?
ïobtentauj abtoeidjenbe ©rgänjungen, beren Sftitttjeiluitg toir «perrn 33ifar
Simmermann in SBolljufen »erbauten.
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Franciskaner: S« Mächtig mich der tod betrengt
das mich mein Strick am Gürtel engt
dies weite kleid ich trug ohn schmertz

Iez bengts mich sehr um das Hertz,')

B a ck er: Der Beckers-Mann Glück Selig ist
Der sein brot ohn neidt und list
Mit Gott und Ehren Esen kan

nimbi Sich keines anderen an.

Wucherer: Der Schätz samlet inns Himmels Sahl
Tringt durch den Tod ms gnaden thal
O Elender dein geitzerey

Stürtz dick ins deüfels tyraney.

Wirth: Mit speis tranck Helberg wartet ich

um gelr den gesten ämsigklich
ohn gelt der tod mir wurdet ab

mir Herberg zeig ihm dunklen grab.

Kaiser: Gross macht und gwalt undt gross reichthumb
hab ich dar zu Ein keyser thumb,
Jst alles wie ein gloggen Ihon
der nit lang wert ich muß darvon

König: Jch war Ein König hat land nnd Leuth

führ frende Krieg macht Grosse peut
Gwün uit mehr, als ein gahes Endt
vnd das man sagt ich hab ihn kendt.

Kursürst: der todt schäzt, nach seine stächen mnt
den churhnt, wie den bauren hnt.
Die diener fliechen, wo blibt ihr schütz,

Jetz ist ein gutes gwissen nutz.

Edelmann: dein stamb vndt nam, vndt edel blut
dein schitz (sie) vndt schloss, vndt all dein gut
hast von verstorbnen Elteren her

Was sie gewest bist du auch der.

In Wolhusen wird seit geraumer Zeit über Schleifung oder

Restauration des Beinhauses debattirt. Die erste würde die

muthwillige Vernichtung eines einzigartigen Denkmales bedeuten, und

letztere Maßregel vermuthlich mit der ebenso beklagensmerthen Ueber-

arbeitnng der Malereien identisch sein. Wir hoffen, daß dem einen.

i) Die mit gesperrter Schrift gedruckten Stellen sind «on Rudolf's Meyer's
Todtentanz abweichende Ergänzungen, deren Mittheilung wir Herrn Vikar
Zimmermann in Wolhusen verdanken.
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rote bem anberen Srojecte gegenüber bie ©infiàjt ftege, bie ben jra
ftänbigen Seßörben im einfacßften Slufroanbe bie geeignetfte dRaf)*

reget erfennen läfjt. gür bie ©rßattuug beê ©ebäubee reiàjeit he*

fcßeibette unb roenig foftfpielige Steparaturen auê, »on einer „Ste»

ftauratiott" ber ©emälbe ratßett roir bringenb ab, roeit bergleidjen
SJtacßenfcßaften in ber Siegel baê ©egentßeit »on ber beabficßtigtett

„Serbefferung" jur golge ßaben.

©er jroeite, jüngere Sobtentanj beftnbet ftdj in bem Settt-
ßaufe neben ber Sfarrfircße oon ©mmetten oberßalb Seggera
rieb (Stibroalben). ©ie Sapette, über ber fidj eine runbbogtge
©ipêtonne roölbt, tft ganj mobernifirt. Sor ber SBeftroanb fteßt
ein gröfjer fteinerner Srog. SJtan pflegt in benfelben eine Slnjaßt
»on ©cßäbettt ju legen, roelcße fromme Sefucßer mit SBeißroaffer

befprengen. ©ie obere, »on bem ©djtlbbogett begrenzte glädje
nimmt eine grofje ßöljerne Safet ein. ©ie ift oßne bie Umraß»

muttg m4,72 breit unb jerfättt ber Qöhe nadj in »ier gleiàje

©treifen, beren jeber eine nadj oben abneßmenbe 3aßl »on annäß=
renb quabratifàjen (mo,715 ßoßen: 0,61 breiten) gelbern entßält.
Stufgemalte Sorten »on ßeffrotßer garbe umraßmen unb trennen
biefelben.

Slffe biefe Sierede, 23 an ber Qaht, entßatten fuuftlofe SJta«

tereien, roelcße, nadj bem ©tit uttb ben Softümen ju fdjliefjen,
etma ju Slnfang beê XVIII. Saßrßunberte entftanben fein mögen.
©ie fteffen, geroößnlicß in einer freien bergigen Sanbfdjaft, bie »er=

fàjiebenett Sobeêepifoben cor. ©eiten treten meßrere giguren auf.
Su ber Steget ift baê ©erippe mit ©inem Dpfer befcßäftigt, baê

gefoppt, in feinen Hantierungen naajgeäfft, ober birefte angegriffen
roirb, roobei ber Snocßenmann juroeilen mit ©etoanbftüden ober

Slttributen erfeßeint, roetcße bie befonberen Sejießungen ju ben eira

jetnen faft immer fteßenben ©tatibeeoertretern erflären. Slm guf3e

jebeê gelbê jießt ficß ein roeifjer ©treifen ßin, auf bem bie Serfe in
beutfdjer gractur »erjeidjnet ftnb. ©ie SJteßrjaßt berfelben fdjeint
eigene für biefen ©pfluê erfünben ju fein. Stnbere geben fiàj atê

roenig »eränberte SBieberßotungen ber Steinte ju erfennen, roelcße

ben Sobtentanj »on Stubolf SJieper erläutern.

») SDie ©erfe jum 33einljau?, ©ünbenfaü, Sßa*pfi, Sarbinaï, Sifdjof, 3W6-*

tifftn, Pfarrer unb SBatbbruber.
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wie dem anderen Projects gegenüber die Einsicht siege, die den

zuständigen Behörden im einfachsten Aufwände die geeignetste Maßregel

erkennen läßt. Für die Erhaltung des Gebäudes reichen

bescheidene und wenig kostspielige Reparaturen aus, von einer

„Restauration" der Gemälde rathen wir dringend ab, weil dergleichen

Machenschaften in der Regel das Gegentheil von der beabsichtigten

„Verbesserung" zur Folge haben.

Der zweite, jüngere Todtentanz befindet sich in dem

Beinhause neben der Pfarrkirche von Emmetten oberhalb Beggenried

(Nidwalden). Die Kapelle, über der sich eine rundbogige
Gipstonne wölbt, ist ganz modernisirt. Vor der Weftwand steht

ein großer steinerner Trog. Man pflegt in denselben eine Anzahl
von Schädeln zu legen, welche fromme Besucher mit Weihwasser

besprengen. Die obere, von dem Schildbogen begrenzte Fläche
nimmt eine große hölzerne Tafel ein. Sie ist ohne die Umrahmung

in4,72 breit und zerfällt der Höhe nach in vier gleiche

Streifen, deren jeder eine nach oben abnehmende Zahl von annährend

quadratischen (mo,715 hohen: 0,61 breiten) Feldern enthält.
Aufgemalte Borten von hellrother Farbe umrahmen und trennen
dieselben.

Alle diese Vierecke, 23 an der Zahl, enthalten kunstlose

Malereien, welche, nach dem Stil und den Kostümen zu schließen,

etwa zu Anfang des XVIII. Jahrhunderts entstanden fein mögen,
Sie stellen, gewöhnlich in einer freien bergigen Landschaft, die

verschiedenen Todesepisoden vor. Selten treten mehrere Figuren auf.
Jn der Regel ist das Gerippe mit Einem Opfer beschäftigt, das

gefoppt, in seinen Hantierungen nachgeäfft, oder direkte angegriffen
wird, wobei der Knochenmann zuweilen mit Gewandstücken oder

Attributen erscheint, welche die besonderen Beziehungen zu den

einzelnen sast immer stehenden Standesvertretern erklären. Am Fuße

jedes Felds zieht sich ein meißer Streisen hin, aus dem die Verse in
deutscher Fractur verzeichnet sind. Die Mehrzahl derselben scheint

eigens für diesen Cyklus erfunden zu fein. Andere geben sich als

wenig veränderte Wiederholungen der Reime zu erkennen, welche

den Todtentanz von Rudolf Meyer erläutern.

>) Die Verse zum Beinhaus, Sündenfall, Papst, Cardinal, Bischof,

Aebtissin, Psarrer und Waldbruder.
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©ie Steißenfotge ber Silber beginnt unter bem ©djeitet beê

Sogenê. «gier finb, beê fcßmaten dtaumeè roegen, nur brei gelber
angebradjt, unb neben benfelben jroei fleine Qmidel übrig gelaffen-

roetdje affegorifdje ©arfteffungett entßalteit. ©aê ©reied jur Sitt»

fen »om Sefdjauer entßält in gebirgiger Sanbfdjaft ein freiêrunbeê

SJtebaitton, baê »ou einer burcß Sopf unb ©cßroeif »erbunbenen

©cßtange umfdjtoffen roirb. Sluf bem gelben ©runbe finb jroifcßen
bem getßeilten SBorte „im | mer" ein grüner QmeiQ unb ein glammera
fcßroert gefreujt. Stuf bem Saube, baê bie ©cßlattge umgibt, finb
mit ©etuifißeit bie SBorte: „©roigfeit Sfteßt" ju entjiffern. S«
bem Qmidel jur Stedjten füjt ein nadteê ungeftügettee Snäblein.
©è fteßt im Segriffe, in baê offene Sud) ju fdjreiben, baè »or
ißm auf einer blauen Suget liegt unb rußt mit bem ©II bogen auf
einer ©anbußr, bie auf einem ©djäbel fteßt. Ueber bem Suàje
fdjroebt ein 3ettet mit ber Sluffdjrift ,,©ie 3eü Sergeßt". ©en

Slnfang beê Sobtentanjeê maeßt roie geroößnlicß eine ©arftettung
beê Sei nß au feê. Unter ber runbbogigen Sforie einer fteinen

Sapette, in roeldjer »iele ©djäbel liegen, fommen jroei mit Stttber*
ßofen befleibete ©erippe jum Sorfdjein. ©aê eine fajlägt bie

Srommet, baè anbere bläst bie ©äjalmei. ©arunter lieêt matt:

SBaf ftiedjt unb friedjt tua? fdjtoäbt unb labt
SBirb »om Sobt toäggriffen
5Daf »ergif nie, tuo, wan unb toie

San letjber: fein menfdj toiffen.

S« bem folgenben Silbe roirb gejeigt, roie ber Sob in bie

SBeit gefommen ift. Unter bem Saume ber ©rfeuntnifj fteßen bie

fünbßaften Soreltern. ©ie finb um bie Senben mit ©rün he*

fteibet, mie ber Sob, ber ©oa mit beiben «ganben an ber Sinfen

fafjt.
SDe? SEeuffel? 9"etjb unb lift ber ©djtang
SDem Stob tjat gaben ben (Singang
SDer (Stia Sfiati) unb Slbam? £at
3n bie erft finb »ertuittiget Ijat.

©er erfte, ber naàj Slbam unb ©oa an bie Steiße mufj, ift
ber Sapft. ©em ßeitigen Sater, ber im »ollen Drnate fteßt, näßt

fiàj ber Sob, ber ebenfattê bie breifadje Srone trägt unb über ben

Seib ein rotßee ©eroanbftüd gefeßtmtgen ßat. SJtit ßöfließer Steoe-

renj, »ornüber gebeugt, ergreift er ben Sreujftab, inbefj er mit
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Die Reihenfolge der Bilder beginnt unter dem Scheitel des

Bogens. Hier sind, des schmalen Raumes wegen, nur drei Felder
angebracht, und neben denselben zwei kleine Zwickel übrig gelassen,

welche allegorische Darstellungen enthalten. Das Dreieck zur Linken

vom Beschauer enthält in gebirgiger Landschaft ein kreisrundes

Medaillon, das von einer durch Kopf und Schweif verbundenen

Schlange umschlossen wird. Auf dem gelben Grunde sind zwischen

dem getheilten Worte „im > mer" ein grüner Zweig und ein Flammenschwert

gekreuzt. Auf dem Bande, das die Schlange umgibt, find
mit Gewißheit die Worte: „Ewigkeit Bsteht" zu entziffern. Jn
dem Zwickel zur Rechten sitzt ein nacktes ungeflügeltes Knäblein.
Es steht im Begriffe, in das offene Buch zu schreiben, das vor
ihm auf einer blauen Kugel liegt und ruht mit dem Ellbogen auf
einer Sanduhr, die auf einem Schädel steht. Ueber dem Buche

schwebt ein Zettel mit der Aufschrift „Die Zeit Vergeht". Den

Anfang des Todtentanzes macht wie gewöhnlich eine Darstellung
des Beinhauses. Unter der rundbogigen Pforte einer kleinen

Kapelle, in welcher viele Schädel liegen, kommen zwei mit Pluderhosen

bekleidete Gerippe zum Vorschein. Das eine fchlägt die

Trommel, das andere bläst die Schalmei. Darunter liest man:

Was fliecht und kriecht was schwächt und lädt
Wird vom Todt wäggrissen

Das vergif nie, wo, wan und wie

Kan leyder: kein mensch wissen.

In dem folgenden Bilde mird gezeigt, mie der Tod in die

Welt gekommen ist. Unter dem Baume der Erkenntniß stehen die

sündhaften Voreltern. Sie sind um die Lenden mit Grün
bekleidet, wie der Tod, der Eva mit beiden Händen an der Linken

faßt.

Des Teuffels Neyd und list der Schlang
Dem Tod hat gäben den Eingang
Der Eva Rath und Adams Tat
Jn die erst sind verwilliget hat.

Der erste, der nach Adam und Eva an die Reihe muß, ift
der Papst. Dem heiligen Vater, der im vollen Ornate steht, naht
sich der Tod, der ebenfalls die dreifache Krone trägt und über den

Leib ein rothes Gemandstück geschlungen hat. Mit höflicher Reverenz,

vornüber gebeugt, ergreift er den Kreuzstab, indeß er mit
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ber anbere« Qanb beè Sapfteè beßanbfajußte Sinfe faf3t. ©te Ura

terfàjrift lautet:
SBan idj fdjon bin ba? foaubt ber toält
(Sin f-abfì an ©otte? ftatt (Srtoeljlt
SJJÌuof idj bodj brau, weif? nit toan

SDer tob nimbi nit an meinen Sann

©ie jroeite Steiße eröffnet ber Saifer; er fteßt, in teiàjter
SBenbuug nadj bem Sobe blidetib, ber eilenbè ßinjufcßreitet, um
feinem Dpfer Srone unb ©cepter ju rauben, ©eê Saiferê ©r=

fàjeinung maàjt ganj ben ©inbrud einer Sorträtfigur auê bem »origen
Saßrßunbert. Unter ber Srone trägt er eine Stffonge=Serrüde, über
bem golbenen fèaraifdj, ber ben ganjen Sörper fdjüfct, brapirt ftdj
ein rotßer SJtantet. Sn bem Serfe ßat ber Sob baè SBort:

ßeifer, bein 3"eidj, gülb ftätt unb tanb

SRebten bidj nit auf meiner fjanb,

gib tjar ben ©cepter, leg ab bie (Sron

gib redjnungfdjafft »or gottef ttjron.

©ie ebenfattê jeitgenöffifcß gefleibete Saifertn bagegen, ber

fidj ber Sob mit jterliàjem ©omplimente jum «Çanbgrufje näßt,
unb ißr bie Srone »om Raupte nimmt, roiff felber reben:

©efter Satjferin in bem SJceidj

Ijeut tauber gott fdjon eine leidj:
fiürfct ber tob mein tjodjen fiamm
fdjreibt in bie afdjen meinen nam.

©er Sarbinaï ift auf baê ©terben gefajjt. ©r roeiêt mit
ber Sterten auf einen gefdjfoffenen ©arg. ©er Sob, um fein Dpfer

ju ßößnen, ßat ficß mit einem rotßen ©eroanbftüde befleibet unb

fdjleidjt »on ßintett ßerju, um bem Sarbinale ben §ut »om Sopf

ju neßmen. ©er baju geßörige Sere ift beinaße roörtlicß auê bem

SJteperifdjen Sobtentanje etttttommeti :

Sdj (Sarbinaï 3*odj nit gar alt
fjoffte bie fdjlüffel unb ben ©watt
Sur Sirdjett, bie [t_ offen fteljt
ba man mit mir jur grebnuf getjt.

©en Sifcßof füßrt baê ©erippe att ber Qanb. ©ê ßat ißm
ben Srummftab genommen, auf ben eê in roadetigem ©ange ftdj

ftttfet. Sludj ßieju ßat SJÎeper bie Steinte geliefert:

3dj bin ein Sifdjof, fjab »ill getotdjen

3efet ba ber £ob fombt fjar gefdjlidjen
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der anderen Hand des Papstes behandschuhte Linke faßt. Die
Unterschrift lautet:

Wan ich schon bin das Haubt der roült

Ein pabst an Gottes statt Erwehlt
Muos ich doch dran, weiss nit wan
Der tod nimbt nit an meinen Bann

Die zweite Reihe eröffnet der Kaiser; er steht, in leichter

Wendung nach dem Tode blickend, der eilends hinzuschreitet, um
seinem Opfer Krone und Scepter zu rauben. Des Kaisers
Erscheinung macht ganz den Eindruck einer Porträtftgur aus dem vorigen
Jahrhundert. Unter der Krone trägt er eine Allonge-Perrücke, über
dem goldenen Harnisch, der den ganzen Körper schützt, drapirt fich

ein rother Mantel. Jn dem Verse hat der Tod das Wort:
Keiser, dein Reich, gälo stätt und land

Redten dich nit aus meiner Hand,

gib har den Scepter, leg ab die Cron
gib rechnungschafft vor gottes thron.

Die ebenfalls zeitgenössisch gekleidete Kaiserin dagegen, der

sich der Tod mit zierlichem Complimente zum Handgruße naht,
und ihr die Krone vom Haupte nimmt, will selber reden:

Gester Kayserin in dem Reich

heut lahder gott schon eine leich:
stürtzt der tod mein Höchen stamm

schreibt in die äschen meinen nam.

Der Kardinal ist auf das Sterben gefaßt. Er weist mit
der Rechten auf einen geschlossenen Sarg. Der Tod, um sein Opfer

zu höhnen, hat sich mit einem rothen Gewandstücke bekleidet und

schleicht von hinten herzu, um dem Kardinale den Hut vom Kopf
zu nehmen. Der dazu gehörige Vers ist beinahe wörtlich aus dem

Meyerischen Todtentanze entnommen:

Ich Cardinal Noch nit gar alt
hoffte die schlüssel und den Gwalt
Zur Kirchen, die jetz offen steht
da man mit mir zur grebnus geht.

Den Bischof führt das Gerippe an der Hand. Es hat ihm
den Krummstab genommen, auf den es in wackeligem Gange sich

stützt. Auch hiezu hat Meyer die Reime geliefert:

Ich bin ein Bischof, hab vill gewichen

Jetzt da der Tod kombt här geschlichen
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SBidj idj audj gern, fo fan idj nit
SDem attef (sic) lutjdjt, tuljdjt mir fein tritt.

Site Sote auf einen ©peer geftü|t, mit breitfrämpigem gitj=
ßute uttb roeifj unb rotß geftreiftem SBamfe angetßan, ftefft fidj ber
Sob bem Sönige »or. ©r überreidjt ißm einen offenen Srief,
ben ber SJlouaràj mit ber 3tttonge=Serrüde, in ftotjer «galtung bie

Sinfe mit bem ©cepter an bie ©eite geftemmt, entgegennimmt.
SJtit ßämifajen SBorten rebet ber Sob ißn an :

©roffer Sönig, tjallt bir ber bott?
bfin bidj nit lang, tnuofi mit mir fortfj
fo »ill bleibt bir »on lanbt uub Ijaab
toaf bein leibtoerben auffüllen mag.

Sllê le|te gigur in ber jroeiten Steiße erfeßeint bie Sönigin.
©er Sob eilt mit ißr bem offenen ©rabe ju, in baê er mit einem

Sfeite roeiêt.

SDÎuof idj inf grab, muof idj o »etjit
»on meinem Sönig gefdjeiben fein?
3dj war fein fjödjfier fdjatj unb tuertlj
©ie gröfjte fdjätj grabt man in bie erb.

©er Slbt, ein Senebictiner, ßat bie Sapuje aufgefeßtagen.
SJtit fittnetiber ©eberbe, inbem er bie «ganb unter baê Sinn ßält,
fteßt er ba. ©r reießt bie «ganb bem Sobe, ber eilenbè über ©tab
unb Snfiü ßiraoeg »on bem fernen Stofter ßergefcßritteit fommt.

2Jtein Sßrelatnr roirb mir jefj fur
SDie eljren burb midj bfdjiuaret,
©fjr, Snful unb flaab uerfalt inf grab

©ott rädjitung jefe begäret.

Sludj bie Slebtiffin mufj »on ßintten. SJtit jierlidjer @e=

berbe füßrt baè ©erippe, baè ben Srummftab trägt, bie ©ntfefcte

an ber Eftedjten. Sßre Slage tautet:

3efuf SJtaria tuie toil mir gfdjädjen
idj bin jum tobt nit »erfadjeu,
iWuof e? bod) fetjn, fo toil idj brau

3tt 3«fu meinem Sreutigamb.

©er ©raf, ber attf einem Stappen einßergatoppirt, ift ein

äeßter ©aoalier auê feiner 3ett Ueber bem Sruftßarnifcße trägt
er einen rotßen Stod uttb baê «palêbanb mit bem Drbenêjeiàjen, auf
bem «gaupte eine Slffonge^Serrude. Stber ber «put ift ißm entfat=

fett, benn ber Sob mit rotßer 3Jtü|e ift ßinter einem gelfen ßer*
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Wich ich auch gern, so kan ich nit
Dem altes (sie) wycht, wycht mir kein tritt.

Als Bote auf einen Speer gestützt, mit breitkrämpigem Filzhute

und weiß und roth gestreiftem Wamse angethan, stellt sich der

Tod dem Könige vor. Er überreicht ihm einen offenen Brief,
den der Monarch mit der Allonge-Perrücke, in stolzer Haltung die

Linke mit dem Scepter an die Seite gestemmt, entgegennimmt.
Mit hämischen Worten redet der Tod ihn an:

Grosser König, hallt dir der bott?
bsin dich nit lang, muost mit mir forth
so vill bleibt dir von landt und haab
was dein leidwerden auffüllen mag.

Als letzte Figur in der zweiten Reihe erscheint die Königin.
Der Tod eilt mit ihr dem offenen Grabe zu, in das er mit einem

Pfeile weist.

Muos ich ins grab, muos ich o peyn

von meinem König gescheiden sein?
Jch war sein höchster schätz uud werth
Die größte schätz grabt man in die erd.

Der Abt, ein Benedictiner, hat die Kapuze aufgeschlagen.

Mit sinnender Geberde, indem er die Hand unter das Kinn hält,
steht er da. Er reicht die Hand dem Tode, der eilends über Stab
und Jnful hinweg von dem fernen Klofter hergeschritten kommt.

Mein Prelatur wird mir jetz sur
Die ehren burd mich bschwäret,

Ehr, Jnful und stcmb verfall ins grab
Gott rächnung jetz begäret.

Auch die Aebtissin muß von hinnen. Mit zierlicher
Geberde führt das Gerippe, das den Krummstab trägt, die Entsetzte

an der Rechten. Ihre Klage lautet:
Jesus Maria wie wil mir gschächen

ich bin zum todt nit versächen,

Muos es doch seyn, so wil ich dran

Zu Jesu meinem Breutigamb.

Der Graf, der auf einem Rappen einhergaloppirt, ift ein

ächter Cavalier aus seiner Zeit. Ueber dem Brustharnische trägt
er einen rothen Rock und das Halsband mit dem Ordenszeichen, auf
dem Haupte eine Allonge-Perrücke. Aber der Hut ist ihm entfallen,

denn der Tod mit rother Mütze ift hinter einem Felsen her-
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jugefommen unb bem Sferbe in bie 3üget gefallen, ©r ßolt mit
fieberer Stinge jum ©tofje auf beè Steifere Seßte auê uub fpricßt

ju ißm:
©eper ein ©raff, beut bift mein ©djaff
©teig ab, fteig ab fotxx SRitter

3n? ©rab baarfuo? man reifen muff
©alt biefeljrei« ifi bitter.

Sluàj ber ©belbame tritt ber Sttoctjenmami atê ©pötter ent»

gegen, ©er mobifcfjen grau, bie in ber Stedjten eine Slume unb
mit ber Sinfen ben Spencer ßält, roeiêt er einen ©piegel »or, in
bem fte, ftatt beê eigenen ©efteßtee, einen ©djäbel mit berfelben

fonifdjen Sopfbebedratg erblidt.

©djau bu (Sbte barn 33ou graffiai fiant
©djau jej, toaf bift, toaf wirft toerben

beine (sic) fdjönljeitf «Äuoljm gleidj tuie ein bluom

»erweldljt, fault in ber erben.

Qu bem Silbe beè Sfarrerè ßat ber Sünftter biefelbe Stuf*

faffung geroäßtt, roetdje bie betreffenbe ©arftettung auf bem Sobs

tentanje beê Sujemer Sefuitencoïïegiumê jeigt: ©em ©eelforger
ber jum Serfeßeu auegeßt, fdjreitet baê ©erippe atê Suffer mit
Saterne unb ©lödtein »orauê unb ßat fidj einen langen fcßmalen3eug*-
ftreifen, roie eine ©tota, über bie ©djultem gelegt, ©er Sere ift mit
geringen Stenberangen bem SJteperifcßen Sobtentanje entnommen :

feeïforg ttnb «ßfafjr ift »olï ber gfatjr
Wie ictj ©ittber iefcunb erfatjr
ba idj eim anbereit breit ben toeg

jum tobt, bridjt mit mir felbft ber fleg.

©er Saplan, mit fdjroarjem Salare, ber Sltba unb einer

rotßen ©tota beffeibet, betradjtet unbebedten «gaupteê ein ©rueiftf.
Son linfe tritt ber Sob ßinju unb jielt mit einem Sfette, ben

er in beiben «-ganben ßält, auf beê Sterilere «fjerj. ©eè Dpferê
finnige Setradjtwng lautet:

füeff unb nit bitter ifi bie ftunbt
©ef tobtf, loan fet) alf ban anfunbt,
ba man in Sefu tieffen tounbeu

ju»or burdj buoff Ijat gnab gefunben.

©en SBalbbruber padt ber Sob an ber aufgefàjlagenett

Sapuje ratb itimmt ißm ben ©tab, an bem er geßt, roobei er ben

©reifen anrebet:
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zugekommen und dem Pferde in die Zügel gefallen. Er holt mit
sicherer Klinge zum Stoße auf des Reiters Kehle aus und fpricht

zu ihm:
Gester ein Graff, heut bist mein Schaff

Steig ab, steig ab Herr Ritter
Ins Grab baarfuos man reisen muss

Gält diesGeis ist bitter.

Auch der Edeldame tritt der Knochenmann als Spötter
entgegen. Der modischen Frau, die in der Rechten eine Blume und
mit der Linken den Spencer hält, weist er einen Spiegel vor, in
dem sie, statt des eigenen Gesichtes, einen Schädel mit derselben

konischen Kopfbedeckung erblickt.

Schau du Edle dam Von gräflich stam

Schau jez, was bist, was wirst werden
deine (8iv) schönheits Ruohm gleich wie ein bluom

verwelckht, sault in der erden.

Zu dem Bilde des Pfarrers hat der Künstler dieselbe

Auffassung gewählt, welche die betreffende Darstellung auf dem

Todtentanze des Luzerner Jesuitencollegiums zeigt: Dem Seelsorger
der zum Versehen ausgeht, schreitet das Gerippe als Küster mit
Laterne und Glöcklein voraus und hat sich einen langen schmalen Zeug-
streifen, wie eine Stola, über die Schultern gelegt. Der Vers ist mit
geringen Aenderungen dem Meyerischen Todtentanze entnommen:

seelsorg nnd Pfahr ist voll der gfahr
wie ich Sinder ichund erfahr
da ich eim anderen breit den weg

zum todt, bricht mit mir selbst der steg.

Der Kaplan, mit schwarzem Talare, der Alba und einer

rothen Stola bekleidet, betrachtet unbedeckten Hauptes ein Crucifix.
Von links tritt der Tod hinzu und zielt mit einem Pfeile, den

er in beiden Händen hält, auf des Klerikers Herz. Des Opfers
sinnige Betrachtung lautet:

süess nnd nit bitter ist die stundt

Des todts, wan sey als dan ankundt,
da man in Jesu tieffen wunden

zuvor durch buoss hat gnad gefunden.

Den Wald bruder packt der Tod an der aufgeschlagenen

Kapuze und nimmt ihm den Stab, an dem er geht, wobei er den

Greisen anredet:
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Sruober bu toeifi, ba? allef pifdj
ift fdjtoadj unb bleibt aljeit bem geift

3u allem guoten ein befdjwärb
©rum ifif guot, baf ef gfdjetjben toerb.

©en Slnfang ber unterften Steiße madjt ber Sanbammann.
SJtit fdjroarjem Salar unb «gut befleibet fi„t ex in ber ©tube ßira
ter einem grün gebedten Sifcße unb roiff eben einen Srief entge=

gett neßmen, ben ißm ber SBeibel überbringt, ©a fommt ber Sob

»on ber anoeren ©eite ßer, umfafjt bett Stmtmann mit feiner Sinfen

unb greift ju bem ©àjroerte, baê »or ißm auf bem ©efepudje
liegt :

Sllf Slmman Ijab iiij lanbt SJtegiert
'

SBirb je^ felbft bruf »erbanbifiert
SBan eljr unb alter jamen funbt
fo ift nit meljr toeit bie tefie (sie) ftunbt.

©eê Sanbammannè Stacßbar ift ber Statßeßerr, aucß ein

roeipärtiger Sllter. SJtit furjen «gofen, braunem Stod unb fcßroar=

jem SJtantet befleibet, bie Sinfe, roeldje ben «*ganbfcßuß fafjt, an
ben ©egenfnopf gelegt unb mit ber Steeßtett ein Saternofter ßat=

tenb, geßt er rußig eittßer. Stber ber Sob, ber ebenfaffê einen

breiedigen Qut auf bem Sopfe trägt, »erfperrt ißm ben SBeg, ira
bem er eine Sirmbruft auf ben ©reifen anlegt unb ißn mit fot-
genber Slnrebe grüfjt:

«Ratfjfljerr, fluog war offt bein «Jtatljfdjlag
aber jum tobt gabft nie fein Diattj
jet* ratb, toaf meinft, toirb er bir fein
ein toeg jur freub ober jur f*eiu?

©ê folgen bie ©ßcleute. ©er SJtann im bürgerlichen @e=

roanbe unb feine grau finb burdj ein nm ißre Seiber gefdjütngenee

Sau »erbunben. ©er Sob tritt bajroifcßen uub ßaut eê mit
einem «padmeffer entjroei, inbefj er mit einem Sfette in ber Sinfen

auf bie ©attin jielt. ©in SJtäbcßen flammert ftdj erfdjroden an bie

SJtutter an, ber ©atte feßrt ftcß roeinenb »ou ber feßeibeuben Sebenê=

gefäßrtitt ab.
Uff erben ifi fein jkrcttidj banb

Uffjlöfen al? ber (Sljetidj ftanb
©an bifef banb ber allein bridjt
©er auef flürtjt unb jniebten ridjt.

Sit feiner ©tube fi_t bex ©djufter am «^anbroerfêtifàje. ©a
ttabt ftctj ber Sob unb febnürt feinem Dpfer mit Beiben «panben
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Bruoder du weist, das alles fläisch

ist schwach vnd bleibt alzeit dem geist

Zu allem guoten ein beschwürt.

Drum ists guot, das es gschehden werd.

Den Anfang der untersten Reihe macht der Landammann.
Mit schwarzem Talar und Hut bekleidet sitzt er in der Stube hinter

einem grün gedeckten Tische und will eben einen Brief entgegen

nehmen, den ihm der Weibel überbringt. Da kommt der Tod

von der anderen Seite her, umfaßt den Amtmann mit seiner Linken

und greift zu dem Schwerte, das vor ihm auf dem Gesetzbuche

liegt:
Als Amman hab ich landt Regiert
Wird jetz selbst drus verbandisiert
Wan ehr und alter zamen kundt
so ist nit mehr weit die leste (sie) stundt,

Des Landammanns Nachbar ift der Nathsherr, auch ein

weißbärtiger Alter. Mit kurzen Hosen, braunem Rock und schwarzem

Mantel bekleidet, die Linke, welche den Handschuh faßt, an
den Degenknopf gelegt und mit der Rechten ein Paternoster
haltend, geht er ruhig einher. Aber der Tod, der ebenfalls einen

dreieckigen Hut auf dem Kopfe trägt, versperrt ihm den Weg,
indem er eine Armbrust auf den Greisen anlegt und ihn mit
folgender Anrede grüßt:

Rathsherr, kluog war ofst dein Rathschlag
aber zum todt gabst nie kein Rath
jetz rath, was meinst, wird er dir sein

ein weg zur sreud oder zur Pein?

Es folgen die Eheleute. Der Mann im bürgerlichen
Gewände und feine Frau sind durch ein um ihre Leiber geschlungenes

Tau verbunden. Der Tod tritt dazwischen und haut es mit
einem Hackmesser entzwei, indeß er mit einem Pfeile in der Linken

auf die Gattin zielt. Ein Mädchen klammert sich erschrocken an die

Mutter an, der Gatte kehrt sich weinend von der scheidenden

Lebensgefährtin ab.
Uff erden ist kein stercklich band

Uffzlösen als der Ehelich stand

Dan dises band der allein bricht
Der alles stürtzt und znichten richt.

In seiner Stube sitzt der Schuster am Handwerkstische. Da
naht stch der Tod und schnürt feinem Opfer mit beiden Händen
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bie Seßte ju. Son ber Südje eilt bie ©attin ßerbei. ©ie ßält
entfe|t ben Socßlöfet empor unb teert ben Sttßalt einer Sfanne
auf ben Soben auè.

ber fdjitolj feljr fjart jefc trüdtjet inicfj
©a ber tobt fombt : Olj ptte idj,
wo midj ber fdjuolj jeljt meiften? ängt
unb f'gtoiffen trucft, bwrdtj buoff abgwänbt.

Site galanter ©efeffe fteßt ber Sob ber SJt elferin bei. @r

fpielt, mit Sauernßofen befleibet, ben Snedjt, inbem er bie Suß
beim §orne ßält unb ißr einen Srättfefübel »orfe|t. ©ie SJteb

ferin fagt:
Uf meinem Sidj mit angft unb uottj
ertjalt idj midj, fördjt bodj ben tobt
toeit idj nit toeif, toaf nadj meint laben

mir fir ein fjerberg wirb gegaben.

Slucß jum SJtäß er gefeilt ficß ber Snoàjenmann ale ©eßütfe
unb fpridjt ißn an:

Sönigfblumen unb jglidj fdjabab

©djneib idj tobt um in einer mab

Ijauw brin wie blinb, e? gilt mir glidj
efjrenureif ober wegeridj.

©er Setjte, ber fdtjeiben foff, ift ein jerlumpter ©tetjfufj.
©er mag aber, tro|s beê ©lenbeê, niàjt roiffig folgen, ©r ßebt bie

Srüde auf, um fidj beê Sebräugere ju erroeßren. ©er Sere ftimm t

freiließ nidjt baju. ©r lautet:
Seim batter ift fein ©täubt fo fdjweljr,
baf er ftdj wiber ben tobt nit weljr,
©a bodj bet tobt bem armen gnottj
(Sr madjt ein enbt feiner artnuottj.
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die Kehle zu. Von der Küche eilt die Gattin herbei. Sie hält
entsetzt den Kochlöfel empor und leert den Inhalt einer Pfanne
auf den Boden aus.

der schuoh sehr hart jetz trückhet mich

Da der todt kombt: Oh hätte ich,

wo mich der schuoh jetzt meistens ängt
und s'gwissen truckt, durch buoss abgwändt.

Als galanter Geselle steht der Tod der Melkerin bei. Er
spielt, mit Bauernhosen bekleidet, den Knecht, indem er die Kuh
beim Hörne hält und ihr einen Tränkekübel vorsetzt. Die Melkerin

sagt:
Uf meinem Vich mit angst und noth
erhalt ich mich, förcht doch den todt
weil ich nit weis, was nach meim läben

mir sir ein hcrberg wird gegciben.

Auch zum Mäher gesellt sich der Knochenmann als Gehülfe
und fpricht ihn an:

Königsblumen nnd zglich schabab

Schneid ich todt um in einer mad

hauw drin wie blind, es gilt mir glich

ehrenvreis oder Wegerich.

Der Letzte, der scheiden soll, ist ein zerlumpter Stelzfuß.
Der mag aber, trotz des Elendes, nicht willig folgen. Er hebt die

Krücke auf, um sich des Bedrängers zu erwehren. Der Vers stimmt

freilich nicht dazu. Er lautet:
Beim bätler ist sein Standt so schwehr,

das er stch wider den todt nit wehr,
Da doch der todt dem armen gnoth

Er macht ein endt seiner armuoth.
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